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„Suchet den Herrn, so werdet Ihr leben !“
Der Evangelische Kirchentag hat seinen Anfang genommen / „Gott braucht keinen Interzonenpaß"

STUTTGART . Der Deutsche Evangelische Kirchentag 1952 wurde am Mittwochabend mit
einem Gottesdienst aut dem Hot des neuen Schlosses in Stuttgart eröffnet, nachdem nach¬
mittags schon auf dem Cannstatter Wasen der Jugendtag begonnen hatte. Uber 100 Glocken
der Stuttgarter evangelischen Kirchen läuteten die feierliche Stunde ein. In ihren Chor
stimmten drei bronzene und ein stählernes Geläute von den Glockenstühlenein , die auf dem
Cannstatter Wasen , auf dem Killesberg und im Rosensteinpark errichtet wurden. Über die
Fassade der Ruine des Stuttgarter Neuen Schlosses war das Wahrzeichen des Kirchentags,ein großes braunes Kreuz auf weißem Grund in riesigen Ausmaßen gespannt. Eine Stunde
vor Beginn des Gottesdienstes hatte sich schon eine nach vielen Tausende zähl ende Menge
zum Schloßplatz gedrängt. Rund 60 000 füllten schließlich den Hof der Schloßruine , sowie
die breiten Straßen und Anlagen auf dem Schloßplatz, als der Gottesdienst begann. Nach¬
dem die Glocken verklungen waren, erschien Bundespräsident Prof. Dr. Theodor H e u ß ,
begleitet vom Vorsitzenden des Rates der Evangelischen Kirche ln Deutschland, Bischof D.
Otto Dibelius , und dem Vorsitzenden des Evangelischen Kirchentags, Dr. v. Thadden -
Trieglaff . Im schwarzen Ornat mit goldenen Kreuzen auf der Brust folgten die Bischöfe .
Mit dem Kirchenlied „Lobe den Herrn“

wurde der Eröffnungsgottesdienst edngeleitet .
Nachdem Propst Dr. Böhm , Berlin, das Ein¬
gangswort und das Gebet gesprochen und den

Israel in eine Nordzone und in ein Südreich
gespalten war . Das Wort des Propheten Arnos
sei auch für den „fragmentarischen“ Kirchen¬
tag in Stuttgart tröstlich, denn Gott könne

Masse und der Staat zum Zuchthaus. Die Pa¬
role dieses Kirchentags sei sehr ernst Der
Aufruf „Wählt das Leben!“ sei ein Bußruf an
die Welt und an die Kirche, an das deutsche
Volk , das sich in neuem Übermut und neuer
Verzagtheit, in neuem Leichtsinn, Eigensinn
und Eigennutz von Gott und seinem Worte
abwende. Der Kirchentag, so schloß der Bischof
seine Predigt , sei die große Einladung, die
vom Stuttgarter Schloßplatz aus an die ganze
evangelische Kirche und an das deutsche Volk
in West und Ost ergehen soll : „Suchet Gott,
und wählt damit das Leben!“

Der Präsident des Deutschen Evangelischen
Kirchentages, D . Dr. Reinold v. Thadden -
Trieglaff , rief in seinem Eröffnungswart,
der Kirchentag sei nicht nach Stuttgart ge¬
kommen, um hier so etwas wie einen „Auf¬
stand der Laien“ zu inszenieren, wie es von
manchen Zeitungen annonciert worden sei.
Man sei erst recht nicht zusammengekommen,
um mit suggestivem Erfolg die Sympathie der
Massen zu gewinnen, aber man beziehe genau
so wie in Essen und Berlin die Welt in das
Blickfeld ein, die Welt , in der man praktisch
lebe, mit den Brüdern im Osten und im
Westen.

Neues Stadium im Oelkonfiikt
Besprechungen mit Mossadeq

TEHERAN . Die allseitigen Bemühungen um
eine Beilegung des anglo-iranischen Ölkon¬
flikts scheinen jetzt in ein entscheidendes Sta¬
dium einzutreten.

Während der auf Einladung der Regierung
in Iran weilendePräsident der amerikanischen
Cities Service Oil-Company , William Jo¬
nes , gestern vormittag die von der Anglo -
Iranian -Oil-Company erbaute und jetzt ent-
eignete riesige Raffinerie in Abadan besich¬
tigte, begaben sich der amerikanische Bot¬
schafter und der britische Geschäftsträger in
Teheran zu einer längeren Unterredung zu
Ministerpräsident Mossadeq . Beobachterin
Teheran vermerkten , daß es der erste gemein¬
same Besuch der beiden Diplomaten bei Mos¬
sadeq sei . Es ist mit Sicherheit anzunehmen,
daß eines der ' Hauptthemen der Besprechun¬
gen die Anwesenheit Jones im Iran war.

Die iranische Regierung ist weiterhin ent¬
schlossen , den rechtsradikalen Elementen ihren
Einfluß zu nehmen. Im Zuge der Polizeiaktio¬
nen gegen die Sumka-Partei wurden am
Dienstag zwei höhere Polizeioffiziere ihrer
Posten enthoben, denen zur Last gelegt wird,
daß sie bei den Demonstrationen, die haupt¬
sächlich von Anhängern der Sumka-Partei
durchgeführt wurden, nicht eingeschritten
seien . Auch der Vorsitzende der Sumka-Par¬
tei , Monschisadeq und zwei weitere Par¬
teifunktionäre wurden am Dienstag verhaftet.

Warum evangelischer Kirchentag?
Von Ernst Mutier

Landesbischof Martin Haug ( links) und Kultminister Dr . Sch e nk el vor einer eindrucksvollen
Holzplastik in der anläßlich des Deutschen Evangelischen Kirchentages in Stuttgart auf dem Kil¬
lesberg veranstalteten Ausstellung mit künstlerischen Arbeiten . Foto : dpa

Text der Schrift verlesen hatte , sprachen die
60 000 gemeinsam das Glaubensbekenntnis aus
Luthers Katechismus. Inzwischen hatten sich
schon die Schatten der Nacht über Stuttgart
gesenkt. Von den Höhen leuchteten die Lichter
ins •Tal; von der anderen Seite des Schloß¬
platzes , dem Hauptschnittpunkt der Stuttgar¬
ter Straßenbahnen und des Autoverkehrs,
drang ein fernes Summen in die Worte der
Predigt des Landesbischofs von Württemberg,

Der Landesbischof D . Dr. Martin Haug
legte seiner Predigt zur Eröffnung des Kir¬
chentags das Wort des Propheten Arnos zu¬
grunde: „Suchet den Herrn , so werdet Ihr
leben .“ Dieses Wort, sagte Bischof Haug,
stamme aus der Zeit vor 2600 Jahren , als auch

alle Grenzen überspringen, auch ohne Inter¬
zonenpaß.

Der Kirchentag, das sei die „Gemeinde mit
dem Evangelium unterwegs durchs deutsche
Land“ . Eine Ruine sei der Ort, an dem dieser
Gottesdienst stattflnde. „Und eine Ruine ist es
auch, die hier zusammenkommt, die evange¬
lische Christenheit in Deutschland nur mit
ihrer einen Hälfte, abgeschnitten von der
anderen , fast ganz ohne die Brüder und
Schwestern aus dem Osten , die wir so gerne
zu Tausenden bei uns gesehen und beherbergt
hätten .“

Der Mensch habe seinen Gott verloren,
darum werde der Mensch zum Unmenschen
und zum Menschenmaterial, das Volk zur

Christ und Deutscher ein Tatbestand
Theodor Heuß in Stuttgart / Adenauer : Es geht ums Abendland

STUTTGART . Bundespräsident Professor
Dr . Theodor Heuß sprach am Mittwochnach¬
mittag in Stuttgart vor der Eröffnung des Kir¬
chentags auf einem Empfang, den der Ober¬
bürgermeister der Stadt Stuttgart , Dr. Arnulf
K1 e 11 , und der Präsident des Deutschen
evangelischen Kirchentags, D . Dr. Reinold v.
Thadden - Trieglaff , gaben. „Christ
und Deutscher“ , so sagte der Bundespräsident,
das sei ein in der Seele ruhender historischer,
fast natürlicher Tatbestand . „Christ und Bür¬
ger“ sei jedoch ein akuter und höchst unna¬
türlicher Notstand vor allem in Ostdeutsch¬
land , wo die Rechtsform des Bürgers durch
den Machtcharakter des Staates so beengt
werde , daß man viele Deutsche aus dem Osten
daran hindere, am Kirchentag in Stuttgart
teilzunehmen .

Das Losungswort des Kirchentags, „Wählt
das Leben“

, heiße zwar nicht „Wählt die
wdt “

, aber es heißt : „Stellt euren Mann in
der Welt auch in euren staatsbürgerlichen
Pflichten“ , fuhr der Bundespräsident fort .
»Nehmt das Leben ernst in der Gefährdung

Galans Wahlgesetz gebilligt
Passiver Widerstand der Farbigen wächst
PRETORIA . Der Parlamentarische Gerichts-

Nöf hat das neue Wahlgesetz der Regierung
“falan , das das Wahlrecht der farbigen Be¬
völkerung einschränkt, für rechtsgültig er¬
klärt . Der neugeschaffene Gerichtshof setzte
jj

’ch damit über die Entscheidung des Appel¬
lationsgerichtshofes — der bisher höchsten
Instanz des Landes — hinweg, der das Gesetz
*ls illegal und diskriminierend bezeichnet
hatte,

Inzwischen wird die Zahl der südafrikani¬
schen Farbigen, die sich Tag für Tag in ihrem
Passiven Widerstand gegen die Rassengesetze
«er Regierung Malans verhaften lassen , immer
«roßer. Mit 395 Verhaftungen wurde vor-
«estem die bisher höchste Zahl erreicht.

der Bewährung, die das innere Frommsein
nicht bloß als Geschenk , sondern als Wagnis
begreift .“

Auf dem Empfang wurde auch ein Gruß¬
telegramm des Bundeskanzlers Dr. Konrad
Adenauer verlesen. Darin heißt es unter an¬
derem: „Die Gegenwart erfordert von uns
allen ein mutiges Bekenntnis zu den hohen
Werten des Christentums Es geht um den
Bestand des Christlichen Abendlandes, aber
wir werden den Kampf siegreich bestehen.
Wenn alle Christen zusammenstehen, sind wir
unbesiegbar.“

Auf dem Titelblatt des Evangelischen Ge¬
meindeblattes für Württemberg, das allen Be¬
suchern des Kirchentags in die Hand gedrückt
wird , ist der Westturm der Stuttgarter Stifts¬
kirche und rechts neben ihm das gesenkte
Haupt Friedrich Schillers, also der obere Teil
des Thorwaldsendenkmals zu sehen. Das
geistäche SirmMd- derLandeskfrche lm Verein
mit dem weltlichen Sinnbild des Württember-
gertums . Damals vor über 100 Jahren gingen
lutherische Konfession und idealistischer Hu¬
manismus noch friedlich in einer fast unge¬
störten Welt zusammen. Indessen, bereits bei
der Feier des 100. Geburtstags Schillers (1859)
hat einer der württembergischen Prälaten , es
war Karl Gerok, daran Anstoß genommen,
daß die ehrwürdigen Glocken der Stiftskirche
zur Jubelfeier eines weltlichen Großen läute¬
ten . Ist das nicht bereits offenes Bekenntnis
zum Heidentum? schrieb Gerok damals. Die
Stillen im Lande meinten, daß Christentum
und Idealismus unvereinbare Größen sind. Sie
forderten eine reinliche Trennung und sahen
scheel auf einen Staat , der die Kirche Jesu
Christi dazu verwendete , um einen weltlichen
Dichterfürsten zu feiern.

Die Entwicklung seither hat denen, die da¬
mals protestierten , und ' die man als engher¬
zige Schwärmer und ungebildete Leute ver¬
schrie , dennoch rechtgegeben. Der Bund von
Thron und Altar , von Aufklärung und Fröm¬
migkeit, Orthodoxie und Bildung ist in den
zwei Weltkriegenvollends zerbrochen. Der mo¬
derne Mensch hat sich vielfach von der Kirche
losgesagt, nicht einmal darum , weil er die
Kirche, deren Leistungen und Alter er schätz¬
te , bekämpfen wollte, sondern viel tiefer , da¬
rum , weil er es für unredlich hielt , als reifer
Mensch Formeln der geoffenbarten Heilswahr¬
heiten nachzusprechen, an die er nicht mehr
überzeugend glauben konnte . Die Kirche be¬
deutete ihm nichts mehr als eine der vielen
Institutionen , den idealistischen Geist der
Nächstenliebe zu pflegen, als eine Einrich¬
tung , die auf Tugend und Moral hielt und ge¬
gen den niederdrückenden Materialismus der
Zeit Ideen des Wahren , Guten und Hohen
weiterverbreitete . An Stelle des Glaubens tra -

Erneuerung der Bonner Koalition
Regierungsparteiensind sich einig / Erhält Adenauer Zweidrittelmehrheit?

Drahtbericht unserer Bonner Redaktion

BONN. Aus Kreisen der Bundesregierung
und der Regierungsparteien ist zn erfahren,
daß sich CDU/CSU, FDP und die Deutsche
Partei in dem Willen für die Erneuerung ihrer
Koalition nach den Wahlen von Mai oder Juni
1953 einig sind. Damit, so wird in diesen Krei¬
sen gesagt, bestehe die Voraussetzung für eine
gemeinsame Haltung der Parteien hinsicht¬
lich des neuen Wahlgesetzes und der Frage
der Wahlbündnisse. Auch hinsichtlich der
Vorbereitung und Führung des Wahlkampfes
seien sich die drei Parteien über die Gemein¬
samkeit der Gegnerschaft zur SPD „ln vollem
Maße einig“.

Mißstimmungen, die dadurch entstanden
waren , daß bei einzelnen Wahlen auf Lander¬
ebene die Regierungsparteien sich gegensei¬
tig bekämpft hatten , sollen durch die für 1953
erzielte Einigung beseitigt worden sein. In
politischen Kreisen Bonns ist die Meinung zu
hören , daß mit der grundlegenden Einigung
der Regierungsparteien auch die Vorausset¬
zung für einen gemeinsamen Wahlfonds ge¬
schaffen worden ist.

Diese Ergebnisse längerer Verhandlungen
und Gespräche werden als ein neuer Erfolg
des Bundeskanzlers gewertet, der jede Koa¬
lition mit der SPD ablehnen und eine Er¬
neuerung der gegenwärtigen Regierung, even¬
tuell unter Einbeziehungvon BHE und Bayem-
partei , anstreben soll.

Hinsichtlich des Wahlsystems für 1953 wer¬
den die Regierungsparteien für ein Gesetz
eintreten , das gegenüber dem Wahlgesetz von
1949 die Elemente der relativen Mehrheits¬
wahl verstärkt , ohne die Landesergänzungs¬
listen bzw . eine Bundesliste in Fortfall kom¬
men zu lassen, wie es der Initiativentwurf
von 30 Bundestagsabgeordneten will. Während
1949 60 Prozent der Abgeordneten direkt und
40 Prozent über die Landesergänzungslisten
gewählt wurden , wird für 1953 von einemVer¬
hältnis 70 :30 gesprochen . Die FDP, die bei ei¬
ner solchen Modifizierung des Wahlsystems
genau wie die SPD an Sitzen verlieren würde
(unter der Voraussetzung, daß die Wähler ge¬
nau wie 1949 stimmen sollten) , scheint ihre
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ten die Forderungen der Wissenschaft , mit
denen man richtig leben zu können versuchte.
Das war -so im großen und ganzen die Si¬
tuation aller -evangelisch-lutherischen Lan¬
deskirchen bis 1918.

Als sich die Theologen gegen eine solche
Entwicklung ernsthaft zur Wehr setzten, als
Karl Barth und die Seinen mit dem „Kultur¬
protestantismus“ aufräumten und die Frei-
heits- und Fortschrittsideen , die man aus dem
Geiste der Reformation herauslesen wollte,
scharf abgrenzten von den Lehren der Kirche,
da trat die große Wende ein. Das bloße Chri¬
stentum der Tat, wie es die Kreise um Nau¬
mann etwa für richtig hielten , war als solches
nur geläuterter Humanismus, wenn es nicht
aus dem Glauben kam , und der Glaube wie¬
derum war etwas Vages und Persönliches,
wenn er sich nicht in der bestimmten Lehre
verankert wußte. Nun wurde begriffen, daß
Kirche nichts anderes sein kann als Hüterin
der „wahren Lehre“ im Sinne der Reforma¬
toren.

Wer sich noch Christ heißen wollte, der
konnte nur mit äußersten Gewissensnöten sich
einen eigenen Glauben genehmigen oder er
konnte sich ganz freimachen von allem Christ¬
lichen. Wieviel Schuld etwa die evangelische
Kirche an dem im Protestantismus wuchern¬
den Sekten- und Gemeinschaftsleben mit der
Kirche oder gegen sie hatte , soll hier nicht
besprochen werden. Für Württemberg hat
unser Landesbischof gewiß recht, wenn er
schreibt : „Unsere Bauern auf der Schwäbi¬
schen Alb wie die treuen Glieder unserer
Gemeinden in den Städten sind auch in kirch¬
lichen Dingen „demokratischer“ , eigenständi¬
ger als vielfach sonst in deutschen Landen.“
Die Landeskirche hat sich nie gegen Kritik
gesperrt , wenn diese Kritik „mit der Bibel in
der Hand und im Herzen“ erfolgt.

Die vom Landesbischof angeredeten Kreise
bedürfen deswegen auch keines Kirchentags,
keiner Großaktion, die den Abtrünnigen , den
Zweiflern, den Schwankenden müßte die Bot¬
schaft vom Heil neu auslegen. Und doch ist
der Kirchentag nötig und gut. Er ist ein Be¬
kenntnis der gesamten deutschen Gliedschaft
aller bestehenden Landeskirchen zu dem einen
Herrn . Die schwachen und bedrohten Glieder
treffen sich zur Aussprache mit denen, die
stärker im Glauben sind. Unter dem Leitwort
„Daß Du das Leben erwählest“ können in den
Arbeitsgruppen alle Destruktionen, Verzweif¬
lungen, Ängste, Irrtümer , denen der moderne
Mensch unterliegt , besprochen und geläutert
werden.

Wir meinen, daß der Kirchentag sein Bestes
darin leisten wird , wenn er ein Tag der Mis¬
sion im buchstäblichen Sinne ist. Ein Tag der
Mission , der nicht nach äußerem Efolg zu be¬
messen ist, sondern der jedem evangelischen
Christen wiederum klar macht, wie schwach
sein Glaube und sein Menschentum ist im
Vergleich zur tiefen Sündhaftigkeit und Ver¬
lorenheit aller nach dem Falle Adams.

12 Tote — 108 Verletzte
Eisenbahnunglück in Mähren

WIEN . Ein Zugzusammenstoß hat in den
frühen Morgenstunden des Mittwoch bei Such -
dol (Nordost-Mähren) 12 Tote und 108 Ver¬
letzte gefordert, gab der Prager RuWMunk
gestern abend bekannt . Die Katastrophe er¬
eignete sich um 01 .53 auf der Einfahrt zum
Bahnhof Suchdol , als der nach Prag fahrende
Schnellzug ein Signal überfuhr.
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Erneuerung der Bonner Koalition
Fortsetzung von Sette 1
Bedenken gegen die vorgesehene Änderung
des Wahlgesetzes aufgegeben zu haben und
von den vorgesehenen Wahlbündnissen eine
Erfüllung ihrer Wünsche zu erwarten .

Wahlsystemexperten, die der Bonner Koa¬
lition nahestehen , glauben , daß die angedeu¬
tete Änderung des Wahlgesetzes und eine
mögliche Regierungsbeteiligung von BHE und
Bayempartei ausreichen würden , um einer
Regierung Adenauers nach 1953 die Zweidrit¬
telmehrheit zu sichern, die beim Wehrbeitrag
für etwaige Ergänzungen des Grundgesetzes
notwendig sein kann.

In sozialdemokratischen Kreisen, wo die
Vorbereitungen der Regierungsparteien für
die Wahlen des kommenden Jahres aufmerk¬
sam verfolgt werden, wird jetzt eindeutig die
Erneuerung des Wahlgesetzes von 1949 ange¬
strebt . Der Wille der Regierungsparteien zur
Erneurung ihrer Koalition wird mit dem Hin¬
weis auf das Entscheidungsrecht der Wähler
beantwortet , deren Auftrag allein die nächste
Regierungsbildung bestimmen werde, woran
alle Absprachen der gegenwärtigen Regie¬
rungsparteien nichts ändern könnten.

Ueber drei MüUarden an IsTaei
VViedergutaiaehungsVerhandlungen beendet
DEN HAAG . Rund drei Wochen nach erfolg¬

reicher Regelung der deutschen Auslandschul¬
den in London steht die Lösung der zweiten
großen finanziellen Verpflichtung der Bundes¬
republik unmittelbar bevor. Die Verhandlun¬
gen über die deutschen Wiedergutmachungs¬
zahlungen an Israel und an die jüdischen
Weltorganisationen im Haag sind praktisch
abgeschlossen . Nach fünfmonatigen Verhand¬
lungen ist vereinbart worden, daß die Bun¬
desregierung innerhalb von 15 Jahren Israel
Waren im Werte von 3 .45 Milliarden DM lie¬
fert . Die Delegationender Bundesrepublik und
Israels bereiten sich schon auf ihre Abreise
vor. Gestern war der letzte Verhandlungstag.
Bis auf kleine Einzelheiten, die noch In Bonn
geklärt werden müssen, ist der Vertrag fer¬
tiggestellt.

Um (b'e Freilassung Dr . Linses
Schreiben Donnellys an Tschuikow

BERLIN . Der amerikanische Hohe Kom¬
missar Walter Donnelly hat die Erklä¬
rung der sowjetischen Kontrollkommissionzu
der Entführung des Westberliner Rechtsan¬
waltes Dr. Walter Linse als „völlig unbe¬
friedigend“ bezeichnet und in einer am Mon¬
tag überreichten Note erneut die sofortige
Freilassung Dr. Linses gefordert.

In einem Schreiben an Armeegeneral
Tschuikow bestätigt Donnelly den Emp¬
fang der sowjetischen Erklärung vom 20.
August, stellt aber gleichzeitig fest, daß diese
„auffallend obskur“ gehalten sei .

Zeu e des Driirmnond - IWordes
Erfolgt jetzt die Aufklärung?

PEYRUIS , Frankreich . Nach dreiwöchigen
ergebnislosen Bemühungen um die Aufklä¬
rung der Bluttat im Gebiet von Grenoble, der
der englische Ernährungswissenschaftler Sir
Jack Drummond mit Frau und Tochter
zum Opfer fiel , hat die französische Polizei
gestern neue Angaben von einem geheimnis¬
vollen Zeugen erhalten . Der ungenannte Zeu¬
ge gab der Polizei die folgende Schilderung:
Er fuhr in der Mordnacht kurz nach ein Uhr
im Auto an der Mordstelle vorüber. Da sein
Scheinwerfer nicht in Ordnung war , hielt er
etwa 80 m weiter . Plötzlich hörte er Schreie
und mehrere Schüsse . Alles lag in hellem
Mondlicht. Drummond taumelte am Straßen¬
rand , warf seine Arme empor und fiel dann
aufs Gesicht . Der Mörder ging zu der Leiche
und drehte sich um . Der Augenzeuge sprang
daraufhin in seinen Wagen und raste davon.
Der Zeuge hat eine genaue Personalbeschrei¬
bung des Mörders gegeben . Die Polizei hofft
nun , der Lösung des Rätsels nahe zu sein .

(Urheberrechtschutz Hermann Berger , Wiesbaden)
30 . Fortsetzung Nachdrude verboten.

Nach einer Weile erhob sich Bert und
setzte sich dem Bruder gegenüber . Der
Seneca verschwand in Jörns weiter Tasche.
Wieder dröhnte die Sirene des großen
Dampfers im Hafen.

Du bist so blaß “
, begann Jörn , „hat sie

dir sehr zugesetzt?“
Bert legte dem Bruder die katalonische

Zeitung vor , die ihm Conchita dagelassen
hatte . Jörn las . Als er zu Ende war , schüt¬
telte er den Kopf.

„ Was hältst du davon?“ fragte Bert , „sie
war jetzt in Barcelona und hat es in Gang
gebracht .“

„So ungefähr habe ich es mir gedacht.
Aber was hat der Überfall mit der Krone
zu tun ? Die Krone verschwand vielleicht
schon früher . . .“

„Bin ganz deiner Meinung , Jörn . “

„ Natürlich ist es auch möglich, daß Jul
den Überfall arrangierte .“

„Durchaus denkbar .“
„Ein Ablenkungsmanöver , Bert , aber

wir fallen nicht darauf ein . Was hast du
ihr gesagt?“

„Daß es mir nicht genügt , sie müßte mir
schon andere Beweise bringen .“

„Gut , daß du ’s ihr gleich gesagt hast .
So , weiß sie Bescheid. Ich denke mir , sie
hat Angst , du könntest die alte Sache eines
Tages wieder zum Vorschein bringen . Sie
glaubt , man könnte doch noch einmal
gegen sie Vorgehen . . . deshalb macht sie
gewisse Anstrengungen .“

50 graue Bände voll von Namen
1,3 Millionen vermißte deutsche Soldaten / UN-Kriegsgefangenenausschußtagt

GENF . Mehr als einen Meter hoch türmten
sich am Mittwoch in der ersten Arbeitssitzung
des TJN-Kriegsgefangenenausschussesauf dem
Konferenztisch die 50 grauen Bände, in denen
die Namen und Nachweise der 1,3 Millionen
im zweiten Weltkrieg verschollenen und ver¬
mißten deutschen Soldaten niedergelegt sind.
Auskunft über das Schicksal dieser zum größ¬
ten Teil in der Sowjetunion vermuteten Deut¬
schen zu erlangen, ist das Hauptanliegen der
gegenwärtigen dritten Tagung des Ausschus¬
ses , die am Dienstag mit der Aufstellung des
Arbeitsplans für die nächsten drei Wochen
begonnen hatte . Der Ausschuß will abermals
den Versuch machen , die Sowjetunion zu der
bisher verweigerten Mitarbeit zu bewegen.

Die deutschen Listen umfassen weit über
eine Million Namen vermißter deutscher Sol¬
daten , dazu die Namen fast 100 000 nicht zu¬
rückgekehrter Kriegsgefangener und die Na¬
men von rund einer dreiviertel Million ver¬
mutlich nach der Sowjetunion verschleppten
Zivilpersonen, darunter zahlreicher Frauen
und Kinder. Der Beauftragte der deutschen
Bundesregierung, Hans R . Hirschfeld ,
wies besonders auf das harte Los der ver¬
schleppten 3240 deutschen Kinder und der

Frage an Karl Barth
Altlandesbischof Wurm nimmt Stellung

STUTTGART . Der frühere evangelische
Landesbischof von Württemberg, D . Theophil
Wurm , hat im Mannheimer evangelischen
Kirchenblatt „Die Gemeinde“ auf eine Kritik
von Prof . Karl Barth am Deutschlandver¬
trag geantwortet , den Barth als den „schwer¬
sten politschen Irrtum “ seit dem Münchner
Abkornmen im Jahr 1938 bezeichnete.

Bischof Wurm erklärt , der Fehler des Mün¬
chener Abkommens habe darin gelegen , daß
die Westmächte den Krieg durch große Zuge¬
ständnisse an Hitler vermeiden zu können
glaubten. Die Bonner Verträge aber seien aus
der entgegengesetzten Absicht hervorgegan¬
gen , dem möglichen Angreifer einen Friedens¬
bruch zu erschweren und ihn durch einen ge¬
schlossenen Ring europäischer Verteidigungs¬
gemeinschaft in Schach zu halten .

843 vermißten Kriegsgefangenen über 65 Jahre
hin , die unter den körperlichen und seelischen
Strapazen einer Gefangenschaft am schwer¬
sten zu leiden hätten .

Hinter den nackten Zahlen verberge sich
eine menschliche Tragödie beispiellosen Aus¬
maßes, sagte Hirschfeld. Das gesamte deut¬
sche Volk sei erschüttert über die Zurückhal¬
tung so vieler Hunderttausender Gefangener,
deren Angehörige noch immer auf die Rück¬
kehr ihrer Lieben oder zumindest auf Gewiß¬
heit über ihr Schicksal warteten . Die ganze
Hoffnung dieser Menschen ruhe auf der Ar¬
beit der Kommission.

Die jaoamsche Delegation hat eine Liste
von 340 000 und die italienische eine Liste von
63 000 Vermißtennamen vorgelegt.

Die Vereinigten Staaten haben gestern er¬
neut eindringlich an die Sowjetunion appel¬
liert , den Boykott des UN-Kriegsgefangenen-
ausschusses aufzuheben und zur Klärung der
Schicksale der fast 2,5 Millionen Deutschen,
Japaner und Italiener beizutragen , die seit
Kriegsende in der Sowjetunion und ihren
Satellitenstaaten vermißt sind oder zurückge¬
halten werden.

Bischof Wurm stellt die Frage, ob die Aus¬
dehnung einer Gewaltherrschaft , wie sie in
der Sowjetunion und in der sowjetisch besetz¬
ten Zone Deutschlands bestehe , ohne ernste
Opposition zu finden , nicht das schlimmste und
gefährlichste Übel sei , das vor allem zu be¬
kämpfen und femzühalten ist. „Wie wollen
es führende Männer der Christenheit verant¬
worten , durch ihre Haltung , wenn auch unge¬
wollt, eine politische Macht moralisch zu un¬
terstützen , die mit den Menschen so umgeht,
wie es jenseits des Eisernen Vorhangs jeden
Tag geschieht? “ Wörtlich fragt Bischof Wurm:
„Wo steht der Leben, Freiheit und Recht be¬
drohende Feind? Im Lager von Adenauer
oder von Stalin . Bitte , Farbe bekennen.“ Es
gehe nicht darum , alles zu rechtfertigen , was
in Adenauers Lager geschieht. Man sollte aber
endlich ins klare darüber kommen, wo der
Hauptfeind steht und was gegen ihn zu tun
ist.

Kleine Weltchronik
Nachspiel zum Auerbachprozeß . München . —

Einer der Hauptbelastungszeugenim Auerbach -
Prozeß , der Architekt Diekow, wurde am Mon¬
tag vom Amtsgericht München wegen Meineides
in einem Zivilprozeß vom vergangenen Jahr zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Heuß besuchte Müttergenesungswerk. Nürn¬
berg. — Bundespräsident Theodor Heuß stattete
dem „Deutschen Müttergenesungswerk“ in Stein
bei Nürnberg gestern einen Besuch ab . Das Werk
wurde von seiner verstorbenen Gattin ins Leben
gerufen. Von Stein fuhr Präsident Heuß weiter
nach Stuttgart zur Eröffnung des Evangelischen
Kirchentages.

Hendrickson in Bonn erwartet. Bonn. — Der
amerikanische Senator Robert Hendrickson , der
heute in Bonn erwartet wird , will Vertriebenen-
fragen mit deutschen und amerikanischenStellen
erörtern. Hendrickson hat sich während der letz¬
ten Tage in Berlin aufgehalten, um dort an Ort
und Stelle die Verhältnisse zu studieren.

Verträge mit der Schweiz . Bonn . — Vereinba¬
rungen zwischen der Schweiz und der Bundes¬
republik über die Behandlung der deutschen
Vermögenswerte und über die Regelung der
Schweizer Staatsforderungengegenüberdem ehe¬
maligen Deutschen Reich sind am Dienstag in
Bonn unterzeichnet worden .

Erhard und Schaffer fliegen nach Mexiko.
Bonn. — BundeswirtschaftsministerErhard und
Buildesfinanziministef Schaffer fliegen am kom¬
menden Sonntag nach Mexiko -City, um dort
als Vertreter der Bundesrepublik an der am
3 . September beginnenden Tagung der Weltbank
teilzunehmen. Anschließend werden beide Mi¬

nister in New York und Washington an wei¬
teren Finanz - und Wirtsehaftskonferenzenteil¬
nehmen.

Blitzbesuch Pievens in Baden -Oos. Bonn . —
Der französische Verteidigungsminister Pleven
hat dem Hohen Kommissar Frangois -Poncet ge¬
stern in Baden -Oos einen ebenso- plötzlichen wie
kurzen Besuch abgestattet. In unterrichteten
Kreisen nimmt man an , daß der Besuch mit der
Frage einer deutschen Waffenproduktionim Zu¬
sammenhangsteht, über die gegenwärtig in west¬
lichen politischen Kreisen diskutiert wird.

Stahlhelm will Regierungsparteien unterstüt¬
zen . Köln. — Der „Stahlhelm“ werde die jetzigen
Regierungsparteienbei den kommenden Bundes¬
tagswahlen unterstützen, teilte das Bundesamt
des „Stahlhelm“ in Köln mit.

Wegen Beleidigung des Bundeskanzlers ver¬
urteilt. Flensburg. — Das Flensburger Schöffen¬
gericht verurteilte am Dienstag erneut einen
KPD-Angehörigen wegen Beleidigung des Bun¬
deskanzlers zu drei Monaten Gefängnis. Der
Angestellte Simon aus Flensburg hatte ebenso
wie der am Montag verurteilte Otto Grabert
eine Dr . Adenauer beleidigende Broschüre ver¬
teilt.

20 Vopos suchen um Asyl nach . Berlin. — Am
Dienstag haben sich 20 Angehörige der ostzona¬
len Volkspolizei unter den Schutz der Westber¬
liner Polizei gestellt und um Asyl gebeten.

■Geheimbesprechungenüber Kaschmir . Genf. —
Im Völkerbundspalast in Genf begannen am
Mittwoch Geheimbesprechungen über den fünf
Jahre alten Kaschmirkonflikt. Sie werden von
dem UN -Vermittler Dr . Graham geleitet.

WIRTSCHAFT

Senkung der Habenzinsen ?
Anpassung an die letzte Diskontsenknngerstrebt

BONN . Am 30 . August wird in Frankfurt der
Sonderausschuß Bankenaufsicht, dem die Banken¬
aufsichtsbehörden der Länder angehören, zusam¬
mentreten, um in Anwesenheit von Vertretern
sämtlicher Verbände des öffentlichen und pri¬
vaten Kreditgewerbes erneut über eine Anglei¬
chung der Habenzinsen an die durch die letzt*
Diskontsenkung geschaffene neue zinspolitisch »
Situation zu beraten . Die Spanne der Haben¬
zinsen, die bei der letzten Diskontsenkung im
Mai 1952 nicht verändert wurde, beträgt gegen¬
wärtig 3‘/< bis 5 Prozent und liegt damit teilweise
über der augenblicklichenDiskontrate von 4Vi®/tl

Keine Eisen-Exportprioritäten mehr
Eine Folge der Eisenpreis-Freigabe

DÜSSELDORF . Aus der Freigabe der Eisen¬
preise und dem damit geschaffenen freien Markt
für Eisen ergibt sich zwangsläufig der Fortfall
der bisherigen Prioritäten zugunsten der Weiter¬
verarbeitung. So wurde inzwischen auch der Er¬
laß über Sicherung der Belieferung der Hersteller
von Exportwaren mit Eisen und Stahl aufge¬
hoben. Eine entsprechende Veröffentlichungbringt
der „Bundesanzeiger“ vom 27 . August .

Butter ohne absolute Handelsspanne
ProzentualeHandelsspanneals Ubergangsregelung

DÜSSELDORF . Der Minister für Wirtschaft
und Verkehr des Landes Nordrhein -Westfalen
hat jetzt eine Übergangsregelung für die Butter¬
preisbildung unterVorbehalt jederzeitigenWider¬
rufs genehmigt. Danach kann der Einzelhandel
an Stelle der bisherigen absoluten Handelsspanne
eine prozentuale Handelsspanne von 7 Prozent
auf seinen Einstandspreisberechnen .

Größerer Wirkungsbereich der EZU?
Europäische Dollarlüche bereitet größte Sorgen

PARIS. Das Direktorium der Europäischen
Zahlungsunion (EZU) will nach dem Jahresbe¬
richt der EZU untersuchen , ob der Wirkungs¬
bereich des multilateralen Zahlungssystems der
EZU ausgedehnt werden kann , beispielsweise
auf die Länder Süd - und Mittelamerikas. Ferner
soll geprüft werden, wie die Beziehungen zu den
internationalen Organisationen, wie der Welt¬
bank und dem internationalen Währungsfonds ,
enger gestaltet werden können. Im übrigen führt
der EZU-Jahresbericht drei Voraussetzungenfür
die Schließung der europäischen Dollarlücke an:
Eine liberalere Einfuhrpolitik der USA, ver¬
stärkte Exportbemühungender europäischenLän¬
der und langfristige Investitionen seitens der
Gläubigerländer in Schuldnerländern, besonders
in unterentwickelten Gebieten, mit dem Ziel
europäischer Dollareinnahmen durch Dreiecks¬
geschäfte.

Börsen: Kurse widerstandsfähig
STUTTGART . An den Börsen in der Bundesre¬

publik sah sich der Berufshandel am Dienstag z11
Deckungskäufen veranlaßt . Obwohl noch ultlmo -
Glattstellungen Vorlagen , zeigten sich die Kurs »
widerstandsfähig . Die Umsätze wiesen auf Teilge¬
bieten eine leichte Belebung auf . Im Vordergrund
des Interesses standen Rheinstahl , die einen Ge¬
winn von 41/*—5 Prozent verbuchen konnten . Für die
übrigen Montan -Werte kam es nur zu unbedeuten¬
den Veränderungen . Die Notierungen der Industrie¬
papiere waren meist gut behauptet , vereinzelt auch
bis IV* Prozent gebessert .

Anerkennung der Auslandsbonds
BONN . Das Gesetz zur Bereinigung von deutschen

Schuldverschreibungen , die auf ausländische Wäh¬
rung lauten , ist im Bundesgesetzblatt vom 26 . August
verkündet worden . Mit dem Erlaß des Gesetzes , das
am 1. September in Kraft tritt , werden Stücke an¬
erkannt , die sich am 1. Januar 1945 im Ausland be¬
fanden . Von dem Gesetz werden vor allem die in
der Zeit vor 1930 von deutschen Ausstellern ausge¬
gebenen . auf eine ausländische Währung lautenden
Emissionen betroffen .

Die Gestehungskosten für Schuhe
sind in den letzten Monaten durchschnittlich um et¬
wa 7 Prozent gestiegen , wurde aus der Mitglieder¬
versammlung des Verbandes der Schuhindustrie in
Rheinland -Pfalz bekannt . Die weitere Entwicklung
sei noch nicht absehbar , doch werde damit gerech¬
net , daß die Lage sich weiter zuspitze .

Die amerikanischen Steuereinnah¬
men waren in dem Ende Juni abgelaufenen Fis¬
kaljahr . um 14,5 Milliarden Dollar höher als im
Vorjahr und haben fast 65 Milliarden Dollar — ein¬
schließlich Sozialabgaben — erreicht .

Bert sah auf seine Notizen nieder , er
drehte den Bleistift in seinen Händen .

„War sonst noch was? “ fragte Jörn .
Ja .“"
was denn ? “

„Sie versuchte , sich auf andere Axt zu
verteidigen . Wer ist Virginia Bell?

Bert hatte keine Pause zwischen dem
ersten und zweiten Satz gemacht . Jetzt sah
er rasch auf . Jörn lehnte sich zurück , er
preßte die Hände ineinander ; sein Blick
flackerte . Er schwieg.

„Hättest du und Nell es mir nicht lieber
sagen sollen? “ fragte Bert .

„ Eigentlich ja . Aber du kennst uns doch.
Nell und ich , wir haben beide den gleichen
Standpunkt : Unannehmlichkeiten , die vor¬
bei sind , rühren wir nicht mehr an . Lei¬
der haben manche Dinge ein zähes Leben .“

„Du kennst die Bell?“

„Eine unmögliche Person . Ausgespro¬
chene Intrigantin . Sie war mit Nell ver¬
feindet und versuchte nun , ihr eins aus¬
zuwischen . Die Geschichte mit dem Auto¬
ausflug ist glatt erfunden von ihr . Eine
erbärmliche Sache !“

„Daß Nell dich aber am nächsten Tag in
deiner Wohnung besuchte , das stimmt . .

„Und wenn schon ! Lächerlich ! Nell kam
häufig auf einen Sprung zu mir herauf ,
um mich zum Tennisspielen abzuholen oder
zum Essen . Was ist schon dabei ? Ich hatte
kein Telefon , wie sollte sie mich errei¬
chen? An jenem Tage hatte sie versucht ,
mich im Büro anzurufen . Ich war aber
gerade fortgegangen ; manchmal aß ich zu
Hause etwas Kaltes . Nell kam also zu mir
herauf : ich sollte mit ihr zum Essen gehen .
Ich hatte aber keine Lust . Der Tisch war
gedeckt, ich lud sie ein , es war genügend
für uns beide vorhanden . Und so aßen wir
gemeinsam . Es war sehr lustig , Bert . Du

weißt doch, wie gut wir miteinander
waren .“

„Sie war damals schon mit Körding ver¬
heiratet . Warum aß sie nicht mit ihm zu
Mittag ?“

„Er hatte zu viel in der Fabrik zu tun ."
„Lieh Nell sich ein Buch von dir aus? ,,
Audi das . ABer deshalb war sie nicht

gekommen . Sie sah es in meinem Schrank
und nahm es mit .“

„Wie hast du es damals dem Unter¬
suchungsrichter geschildert ?“

„Nicht ganz so wie dir , Bert . Das ge¬
meinsame Essen unterschlug ich . Der Mann
hätte es einfach mißverstanden . Auch Nell
verschwieg es. Eine verheiratete Frau in
Argentinien hat niemals die Wohnung
eines Junggesellen zu betreten . Um der
ganzen Affäre ein harmloses Mäntelchen
umzuhängen , erwähnte ich das Buch. Nell
war auf den gleichen Gedanken verfallen .
Natürlich war es vollkommen zwecklos. In
den Augen der Leute , die uns verhörten ,
hatte Nell sich unmöglich benommen . Der
Ehebruch galt als erwiesen . Und deshalb
verhaftete man uns ja auch. Man hätte es
sonst niemals getan .“

„ Zwei Tage später gab man euch dann
wieder frei . . .“

„Man mußte es doch tun . Man konnte
uns einfach nicht länger behelligen .“

Bert erhob sich . Er ging durch das Zim-
iper und blieb am Fenster stehen . Dort
stand er eine ganze Weile . Dann hörte er
die Stimme seines Bruders hinter sich.

„Ich kann mir nicht denken “
, sagte Jörn

— er saß noch immer im Sessel —, „daß
dieses Geschwätz von der Lorena irgend¬
einen Eindruck auf dich gemacht hat . Ich
würde es einfach nicht verstehen .“

Bert kam zurück und ließ sich wieder
in den Sessel fallen :

„Hör mal , Jörn — die Lorena erzählte
mir etwas von einem Alibi , das ihr beide ,
du und Nell , für den 3 . Oktober erbracht
hättet . Stimmt das? “

„Na ja , man fragte es aus uns heraus
und wir mußten es beweisen . Wir konn¬
ten es auch. Nell hatte an dem Unglücks¬
tage einen Ausflug mit ihrem Wagen ge¬
macht , um eine Freundin in Lujan zu be¬
suchen — kleines Nest bei Buenos Aires —
und ich . . . ich war geschäftlich in Rosario.
Erst am Abend kam ich mit der Bahn zu¬
rück .“

„Jörn , warsj du wirklich den ganzen Tag
über in Rosario?“

Jörn stutzte : „Merkwürdige Frage !“
„Warum antwortest du mir nicht? “

„Weil ich nicht begreife , worauf du hin¬
auswillst .“

„Du wirst es schon sehen , -»ein Junge,
Kamst du tatsächlich erst am Abend mit
der Bahn zurück ?“

Jörn preßte die Lippen aufeinander , sein
Blick weitete sich . Er starrte den Bru¬
der an.

„ Immer noch keine Antwort ? “ fragte Bert
Jörn schwieg. Er strich sich mit beiden

Händen übers Haar , es war eine seiner
typischen Bewegungen .

„Es stimmt also nicht“
, sagte Bert , „mit

der Bahn bist du nicht zurückgekommen.
„Wie kommst du darauf , an meinem

Wort zu zweifeln ? “
„Dafür habe ich meine Gründe .“

„Die Lorena kann doch wohl nicht be¬
haupten , daß ich . . .“

„Sie behauptet es aber , Jörn . Sie be¬
hauptet , du hättest einen ganz anderen
Weg gewählt .“

„Einen anderen Weg?“
„Ja , du verstehst mich recht gut ."
„Nicht ganz .“ (Fortsetzung tcüW*
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Var der blauen Bergmauer der Alb erhebt ein königlicher
Berg sein Haupt, der , vielbesungen, nach Ludwig Uhland
„hoch und schlank sich aufschwingt, aller schwäb ’schen Bergeschönster“ , und den Friedrich Theodor Vischer trefflich pro¬filiert: „Aber der Staufen, in schöngeschwungener Linie steigter auf zum Gipfel und sinkt in das Gelände herab .“ Und un¬
ser volkstümlicher Friedrich Silcher hat die Melodien zu sechs
Hohenstaufen-Liedern geschrieben . Kein Wunder, deoji auf
diesem Berg Stand einst die Burg jener Herzöge von Schwa¬
ben, von denen Söhne und Enkel deutsche Könige und Kaiser
des heiligen römischen Reiches wurden und allen Glanz des
damaligen Abendlandes in sich vereinigten.

Dieses hochgesinnte Geschlecht hat sich aus unscheinbarem
Ursprung zu unsterblicher Größe entwickelt Noch heute steht
bei dem Marktflecken Wäschenbeuren ein uraltes Gebäude,
das Wäscherschlößle , und dies ist die Wiege der Staufer. Der

Die Landschaft um den Kaiserberg Hohenstaufen
Dieses Bild von Bernhard Holtmann ist dem soeben im Katz -
mann - Verlag Tübingen erschienenen Bildband von Helmut Hell
„Der schöne Süden Deutschlands “ entnommen . Das typogra¬
phisch und drucktechnisch hervorragend gestaltete Werk ist der
erste Band einer Reihe von Landschaftsdarstellungen , die der

Verlag unter dem Titel „Die schöne Welt " herausbringt

Vater des ersten Herzogs namens Friedrich von Büren hei¬
ratete als Graf im Filsgau die reich begüterte Elsäßerin Hilde-
gardis. Ihr ältester Sohn Otto wurde Bischof von Straßburg
und ihren anderen Sohn Friedrich belohnteKaiser Heinrich IV .,
aus dem Hause der Salier, mit dem Herzogtum Schwaben .
Dieser heiratete Agnes , die einzige Tochter des Kaisers.

Herzog Friedrich baute seine Burg auf dem Berg Stephen
oder Stauf, gleich Kelch , und nannte sich von Staufen. Er
war es , der bei Lorch an Stelle einer Burg ein Kloster, eine
Benediktiner-Abtei , stiftete, die das Erbbegräbnis wurde. Und
hier liegt der erste Herzog aus diesem erlauchten Hause mit
seiner Gemahlin begraben. Es war die Zeit der Kirchen - und
Stadtgründungen; Göppingen und Schwäbisch Gmünd wurden
stauflsche Städte und u . a . ist St Fides in Schlettstadt im
Elsaß eine typische Stiftung der Staufer.

Die Herzoge waren damals, was ihr Name bedeutet: sie
zogen vor dem Heer her und waren kaum seßhaft. Denn es
war der Investitur -Streit, das heißt der Kaiser wollte an dem

seit Karls des Großen Zeiten bestehenden Brauch der welt¬
lichen Einsetzung der Bischöfe festhalten . Friedrich der Ein-
aug, der Sohn des ersten Herzogs und Vater Barbarossas, war
deshalb zumeist in den Ländern am Rhein und auch in Ita¬
lien. Von ihm sagte man damals scherzweise : er führe am
Schweif seines Rosses stets eine Burg mit sich. Allein in den
Vogesen und bis in die Gegend von Worms sind über zwei¬
hundert Burgen neu angelegt oder alte befestigt worden.

Friedrichs Bruder Konrad wurde Herzog von Rothenburg
ob der Tauber und Erbe der fränkischen Güter. Er ward als
Konrad III . erster Kaiser aus stauflschem Haus. Auf seiner
Vaterburg, dem Staufen, wird berichtet, gehörte ihm lediglich
noch ein Turm. In seinen Kriegen mit den Welfen kam bei
Weinsberg der Schlachtruf auf: Hie Welf ! Hie Waibüng!
nach der Pfalz in Waiblingen , die karelingisches Erbgut der
Staufer war.

Und während der Kriege Friedrich Rotbarts, des Kaisers
Barbarossa, mit den Lombarden in Oberitalien wurden dann
aus Waiblingern die Ghibelinen, deren Gegenpartei die
Guelfen waren. Urkundlich ist erwiesen, daß Barbarossa auf
der Stauferburg weilte und zwar am 25. Mai 1181. In der
alten Dorfkirche am Fuß des Berges stehen über einer klei¬
nen Seitentür, die zugemauert wurde, die lateinischen Worte:
hie transibat Caesar — über diese Schwelle schritt ein Kaiser.

Friedrich Rotbart , der infolge seiner Heirat mit der Für¬
stentochter Beatrix als Heiratsgut Burgund bekam und sehr
reich begütert war, baute vor allem die berühmten Kaiser¬
pfalzen. Einige dieser Pfalzen sind uns mehr oder weniger
erhalten geblieben , genannt seien Wimpfen , Gelnhausen, Nürn¬
berg und Eger mit der herrlich-vornehmen Schloßkapelle ,
errichtet von elsäsischen Bauleuten. Das Land von Franken
über Schwaben bis zur Pfalz bekam sein heute noch leben¬
diges kulturelles Gepräge . Besonders die Reichsstädte ent¬
wickelten sich wie nie nachher.

Der Kaiser starb auf dem Kreuzzug im Heiligen Land und
an seine Stelle trat sein ältester Sohn Heinrich VI . , der mit
Konstanze, der Erbin des Normannenreiches in Sizilien , ver¬
mählt war. Er übertrug das Herzogtum Schwaben seinem
Bruder Konrad, und als dieser gestorben war , seinem jüng¬
sten Bruder Philipp. Dieser weilte oft auf seinen schwäbischen
Pfalzen, so in Eßlingen, Ulm und Rottweil. Auf der Pfalz
Altenburg bei Bamberg ereilte ihn unversehens die Mörder¬
hand.

Es ist zu ermessen, wie reich damals das Stauferhaus war,
wenn wir lesen , daß die Tochter König Philipps, die Otto IV.
heiratete , als Hochzeitsgabe mehr als 350 staufische Schlösser
mitbrachte. Damals war Kaiser Heinrich VI ., der auch als
Minnesänger berühmt war, in Süditalien vor der Einschiffung
zum Kreuzzug gestorben und dessen unmündigen Sohn Fried¬
rich erzog der pfälzische Ritter Markward von Anweiler in
der Stadt Palermo auf Sizilien zum Nachfolger des staufl-
scben Hauses. Auf der Reichsburg Trifels in der Pfalz wur¬
den die Kleinodien der heiligen Kaiserkrone in jenem Turm
aufbewahrt , der heute noch auf hohen Felsen thront.

Da kam der junge Staufer Friedrich aus Sizilien ins Land
seiner Väter. Konstanz öffnete die Tore, dann Basel und es
bewillkommneten ihn die Städte am Rhein Die Reichsstadt
Eßlingen wurde von Friedrich II . befestigt. Als die Staufer
späterhin mit der päpstlichen Partei in Streit lagen, hielten
die Predigerorden der Franziskaner und Dominikaner, deren
Klöster in der Stadt lagen, zum Kaiser. Heute noch erhalten
ist die schöne frühgotische ehemalige Predigerkirche St . Paul
am Marktplatz, und dies ist in seiner maßvollen Würde der
wichtigste und eindrucksvollste Bau des Dominikanerordens
in Wüttemberg und die älteste erhaltene Kirche des Ordens
in Deutschland.

Friedrich II . lebte vorzugsweise im süditalienischen Apu¬
lien , wo er über zweihundert Schlösser baute. Castel del
Monte gilt heute noch als die Krone Apuliens . In Friedrich II.
vereinigte sich deutsches Blut und die Kultur der Mittel¬
meerländer; er war der erste Protestant , Wissenschaftlerund
Falkner, Philosoph und Architekt, ein Förderer der Künste
und Staatsrechte, Freund des Sultans und der Sarazenen, ein
Kaiser, der sein weltliches Regiment als Statthalter Christis
betrachtete, dessen Reich auf Erden er im Auftrag des Heili¬
gen Vaters in Rom verwaltete. Da starb im Spätjahr 1250
der Kaiser als letzter Vertreter des altdeutschen Kaisertums
und als dessen Vollender zu Florentine in Apulien. Das Volk
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Unter den Gelehrten, die Graf Eberhard im Bart im Jahre

1477 an seine neu gegründete Universität in Tübingen berief,
nahm wohl Johannes Reuchlin (geb . 1455 in Pforzheim) die
erste Stelle ein. Der vielseitig , vor allem für die alten Spra¬
chen Griechisch , Hebräisch und Latein, begabte Reuchlin war
schon als Jüngling dem jungen Markgrafen Christoph von
Baden als Gesellschafter während dessen Studienreise nach
Paris mitgegeben worden. Als er nach mehrjähriger Magister¬
tätigkeit in Basel , Orleans und Poitiers nach Deutschland zu¬
rückgekehrt und Lehrer an der Tübinger Universität gewor¬
den war , ergab sich für ihn bald wieder die Gelegenheit ,
Begleiter eines Fürsten zu werden.

Da Graf Eberhard eine Reise nach Rom unternehmen woll¬
te, schlug man ihm Reuchlin als den Mann vor, der weit
mehr als jeder andere imstande wäre, ihm durch seine Fer¬
tigkeit in der lateinischen Sprache Eingang am päpstlichen
Hofe zu verschaffen . Der eigentliche Rednerposten beim Ge¬
folge des Grafen war jedoch schon besetzt. Für den „Notfall “
wurde aber der junge Meister des Latein doch mitgenommen
und — dieser Notfall trat dann auch wirklich ein , als Graf
Eberhard vom HeiligenVater in Audienz empfangen wurde.
Eberhards Redner hielt seine Ansprache ; aber der Papst und
die Kardinäle verstanden kaum ein Wort von dem , was er
ihnen mit Mühe darzutun versuchte.

'Als Eberhard sah , wie
wenig der Sprecher seinem Posten gewachsen war, ließ er
Reuchlin an dessen Stelle treten , und seine Rede wurde
nicht nur verstanden, sondern mit großem Vergnügen un
allseitiger Würdigung seines klassischen Lateins angehört.

Ohne Reuchlins Hilfe — so bemerkt Johann Friedrich Roß-
lin in der Biographie Herzog Eberhards im Bart aus dem
J'ahre 1793 — wäre es dem württembergischen Landesherrn
ähnlich ergangen wie seinerzeit , bei der gleichen Gelegenheit,
dem Fürsten Friedrich von Hohenzollem. Der hatte bei der
Audienz im Vatikan seinen eigenen Sprecher gemacht , dabei

abeT ein so sonderliches Latein geredet, wie es der Papst
zuvor noch nie vernommen hatte . „Qua lingua uteris , nobilis -
sime Princeps?“ (Welche Sprache gebrauchst du denn hier,
hochedler Fürst ? ) fragte der Papst nach dessen Rede . „Est
latinum Hechingense “ (Es ist Hechinger Latein) , antwortete
der Fürst.

A Badistond
’s geit en jedem Haushalt Saeha,
wo a Hausfrau könna sott ,
so zom Beispiel Kuchdbacha ,
sonst goMs Hausglück henta hott

Manche send fürs Spiela , Senga .
(So a Standponkt ist zom Lachal)
D’Mena ist vor älle Denga
halt amol fürs Kuachabacha .
Tatsach ! ’s ka ’s au koene besser !
Ond es trifft se wirklich fei ’,
daß mol endlich d’ Frau Professor
ladet zu-r -a „B ach st ond “ ei’.
Älle tuat se’s glei verzähla ,
isch vor Freud aus Rand ond Band!
„So a Bachstond tuat no fehla ,’s isch a Spott für ons ond Schand !“

Obeds sieht mer ’s mit am ganza
Gsicht vor Neugier woedle lacha,
zu dr Frau Professor wanza .
„Do wurd jetz a Stond lang bacha!“
denkt se, nemmt für älle Fäll
no ihr Kochbuach ontem Arm,
lauft ond meldet sich zur Stell . —

Jemine ! Daß Gott erbarm !
Do sitzt — (was i sag isch wohr ) —
an da Flügel — meiner Seel ! -
so a Ma mit lange Hoor,
spielt a Vorspiel ond Choral .

ADOLF SCHAICH

. . . . im
aber glaubte nicht an seinen Tod und dies ist der Ursprun,der deutschen Kaisersage.

Sein Sohn König Konrad VI . behauptete sein Erbe um
stützte sich besonders auf die Städte, in denen er oftmal
und gerne weilte, so in Eßlingen, Augsburg, Schwäbisch Ha !
und Nördlingen ; es gab damals einen Städtebund, dem schwä
bische , elsässische und burgundische Städte angehörten. Bali
aber starb der König in Italien und er hinterließ als einzige !
Sohn Konradin, den Letzten der Staufer. Indessen warei
nämlich in Italien Heinrich, Enzie und Manfred, die andere]
Söhne Kaiser Friedrichs, umgekommen , und die drei Söhn
Manfreds, Heinrich , Friedrich und Enzie , wurden im Caste
del Monte von der Gegenpartei ihr Leben lang in Kerker
haft gehalten. Konradin weilte in Eßlingen und Göppinger
bevor er nach Italien zog. Mit seinem Tod in Neapel vollzo
sich vollends der tragische Untergang des Stauferhauses.

Die Burg auf dem Hohenstaufen kam zu Württemberg
und wurde im Bauernkrieg zerstört. Wie die Burg noch in
Jahre 1588 ausgesehen hat , berichtet der Chronist Crusius i
„Der>Dorfpfarrer führte uns auf dieses uralte und sehr be
rühmte Schloß . Ich hoffte , noch etwas Gemaltes daselbst z\
sehen: ein römischer Adler, oder die Wappen der schwäbi
sehen Herzoge . Aber diese sind weiland gewesen ; jetzt wa i
nichts zu sehen , als bloße Mauern und Thürme, ohne Ziege ,
und Holz. Lieber Gott! soll eine so große Herrlichkeit de: -
mächtigsten Fürsten und Monarchen zu einem so scheußliche ! ;j
Anblicke gediehen seyn ? Kein Kaiser, kein Fürst ist meh : i
da ; keine Hofleute, kein Ritter , keine griechische Irene , kern |
andere Kaiserin, keine Herzogin , kein Frauenzimmer; keil
Geräusche mehr der Menschen , keine Trompete hört mal
weit und breit erschallen. Alles ist verschwunden, wie eh
Rauch , alles ist hinweggeflogen , Wie ein Vogel . Ein Bauern-
Schultheiß hat jetzt die Schlüssel zu dem Thor, welches füi
Alter fast wurmstichig ist ; er mähet das Gras, das im Schloß¬
hof hoch stehet ; der Holderbäum wächst da und dort in dei
Winkeln. Auch was noch heutiges Tages von Mauern übrij
ist , wird nach und nach weniger, da die Steine zu anden
Gebäuden nach Göppingen geführt werden.“

Heute sind noch am alten Dorfkirchlein die Wappen jene
Länder aus den zweihundert Jahren der Stauferzeit zu sehen
Und auf dem Gipfel des Berges steht bei den letzten Restei
des alten Burggemäuers eine Schutzhütte des Schwäbischei .
Albvereins als würdige Gedenkstätte an die Kaiser, derei
Namen zum Gedächtnis verzeichnet sind .

( ■
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SdjtDobafpiegel
Die Luftfahrt auf dem Kalb

Zu Meßkirch war einst ein Schneider , der 'sich einen fah¬
renden Schüler nannte und mehr als Brot essen konnte. Oft¬
mals erzählte er seinen Gesellen von seinen Reisen und
Wunderfahrten und berichtete, daß er auch schon mehrere
Male bei der schönen Frau im Venusberg gewesen sei . „Da¬
hin wollt’ ich auch gern einmal mit !“ sagte der Altgeselle .
Das lasse sich schon machen , meinte der Meister; nächsten
Johannis werde er ihn mitnehmen. Er dürfe aber keine Angst
haben und auf der ganzen Fahrt kein Wort reden.

An Johannis, um Mitternacht, nahm der Schneider den Ge¬
sellen mit in den Garten hinterm Haus, sprach einen Zau¬
berspruch und vollführte sonderbare Zeichen mit der Hand.
Augenblicks sprangen zwei Kälber herbei; auf die setzten
sie sich und wie der Wind gings in die Lüfte, auf und davon.
Eine Stunde waren sie wohl über Dörfer, Wiesen und Wälder
dahingefahren, da kamen sie nach Rottenburg am Neckar, wo
sich auf dem Dach eines hohen Wirtshauses ein Storchennest
befand. Vor dem scheute das Kalb des Gesellen , so daß es
einen mächtigen Seitensprung tat und ihn schier abgeworfen
hätte . „Kruzitürken . Meister! Das aber war ein Sprung von
einem Kalb!“ sagte da unbedacht der Geselle — und schon

lag er kopfunterst im Storchennest Darin mußte er gebann
liegen bis in die dritte Nacht , bis der Meister von seine
Fahrt zum Venusberg zurückkam, ihn auf das ledige Kalt
hob und wieder mit nach Hause nahm. So erzählt die Sage .

Der Spion von Aalen ’
Als die Aalener Bürger einstmals mit dem Kaiser in Strei' ,

lagen, wählten sie einen gar pfiffigen Mann aus ihrer Mitte '
der des Kaisers Kriegsheer auskundschaften sollte . Selbige ■
Mann begab sich alsbald geradewegs in das Lager des Fein J
des und sprach : „Grüß Gott, ihr Herre!“ Als man ihn daran
fragte , wer er sei und was er wolle , sagte er, sie sollei
nur nicht erschrecken , er sei der Spion von Aalen und wolle
sich nur das Lager ein wenig besehen, was man ihm dem
auch gestattete.

Aus Dankbarkeit haben die Bürger von Aalen diesem Spioi
später ein Denkmal gesetzt und ihn an der Rathausuhr leib¬
haftig abgebildet. Da drehte er seinen Kopf zugleich mit den
Perpelidikel hin und her und schnitt Gesichter. Später sine
die Aalener so ernsthaft geworden, daß sie ihren Spion fort¬
geschafft haben, wie die Baseler ihren Lallekönig. Indes da:
Andenken an beide wird nicht verschwinden.
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Aus Baden äusimmHill

Gewissermaßen zum Kaffeetrinken nach Amerika flog am Dienstag um 6 .34 Uhr die Besatzung
eines britischen Düsenbombers , und um 16.39 Uhr war sie wieder auf europäischem Boden. Mit
einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 960 Stundenkilometern legte die Maschine diesen Flug
zurück . Dieser Versuch, den Ozean in einem halben Tag zweimal zu überqueren , hat natürlich
ernste Hintergründe . Wenn es mit der Geschwindigkeitssteigerung aber so weiter ' geht, werden
Wochenendreisen nach Amerika bald zum Programm exklusiver Reisegesellschaften gehören . —
Unser Bild zeigt die Maschine nach ihrer Landung in Aldergrove (Nordirland ) , wo die Besatzung
von einer riesigen Menschenmenge stürmisch begrüßt wurde . dpa -Funkbild

Aus Südwürftemberg

Er mußte „einfach losboxen “

Mannheim. Das Mannheimer Schwurgericht
erurteilte einen 20jährigen Hilfsarbeiter aus
feinheim wegen Körperverletzung mitTodes -
olge zu drei Jahren und vier Monaten Gefäng-
is . Der Verurteilte hat in der Nacht zum 1. Mai
n Rausch einen 40jährigen Weinheimer ohne
.•gendwelchen Anlaß bewußtlos geschlagen und
uf einem Ackergrundstück liegen lassen . Der
'erletzte starb zwei Tage später . Der Verurteilte
rklärte , er sei ein leidenschaftlicher Boxer und
abe, durch den Alkohol enthemmt , einfach los-
■oxen müssen.

Das Damenschneiderhandwerk tagt
Freiburg . Vom 2 .—4 . September findet hier der

lundeskongreß des deutschen Damenschneider-
.andwerks statt . Den Höhepunkt bildet eineMo-
elehrtagung , auf der Modelle mit modetech-
ischen Schnittformen und Verarbeitungsmetho -
en gezeigt werden . Auf einer großen Mode- und
Leistungsschau sollen die neuesten Herbst- und
Vintermodelle vorgeführt werden.

Gegen Abwanderung von Facharbeitern
Lörrach - In einem Fall der Abwanderung von

iner Arbeitsstelle zur andern entschied das Ar-
eitsgerieht Lörrach zugunsten eines Industrie -
etriebs , der eine jugendliche Arbeiterin zur
'acharbeiterin ausgebildet hatte und sich dann
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leinz Hertier aus Roßwag, Kreis Vaihingen! Enz ,
■nd Marianne Frick aus Bissingen o . d . Teck ge¬
rannen am Montag in Markgröningen die Schä -
erkronen . König und Königin erhielten außer

sonstigen Preisen je einen Schafhammel

Kurze Umschau
Mit dem Motorrad gestürzt ist bei Ehlenbogen,

Ireis Freudenstadt , ein 21jähriger Metzgerge-
elle aus Alpirsbach. Er starb in der folgenden
lacht an den Folgen eines Schädelbasisbruchs.
Mit dem Wiederaufbau des Lauffener Bahn-

lofs wird noch in diesem Jahr begonnen . Der
lte Bahnhof ist 1944 bei einem Luftangriff voll-
:ommen zerstört worden .
Zum zweitenmal versagt hat die neue Motor-

pritze in Beuren , Kreis Stockach, innerhalb kur -
er Zeit . Sie sollte am Montag bei einem Groß-
>rand eingesetzt werden . Mit den Löscharbeiten
nußte daher so lange gewartet werden , bis die
’euerwehr aus Singen eintraf . Ein landwirt -
chaftliches Anwesen brannte mit allen Ernte -
orräten nieder .
Ein Flugmodell des Aero-Clubs Konstanz hat

m Sonntag eine Strecke von 70 km zurückgelegt.
:s landete bei Biberaeh an der Riß.
Zwei gut erhaltene Skelette wurden bei Aus-

chachtungsarbeiten in Kehl gefunden . Sachver-
tändige stellten fest , daß die Skelette minde-
tens 80 Jahre alt sind . Man nimmt an , daß es
ich um Kriegsopfer aus dem Jahre 1870 han-
’elt , als die Stadt Kehl durch Beschießung ein-
:eäschert wurde .

der Tatsache gegenübersah , daß die wichtige Ar¬
beitskraft zu einem Konkurrenzbetrieb über¬
wechselte. Der Entscheidung wird von Arbeit¬
geberkreisen Bedeutung beigemessen, da die
Wirtschaft der deutschen Grenzecke seit langem
Klage darüber führt , daß die von ihr speziell
ausgebildeten Facharbeiter , vor allem Jugend¬
liche , nach der Schweiz abwandern . Im Fall der
Arbeiterin kam es zu einem Vergleich. Die Be¬
klagte fand sich zur Zahlung von 50 DM an die
klagende Firma bereit .

Widerstand gegen die Staatsgewalt
Lörrach. Wegen Widerstands gegen die Staats¬

gewalt wurde in Lörrach ein 22 Jahre alter Ar¬
beiter ins Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert .
Wegen einer Diebstahlaffäre sollte er an seinem
Arbeitsplatz von einem Polizeibeamten vernom¬
men werden . Als der Arbeiter nach der Bemer¬
kung , er verbitte sich „Nazimethoden“

, den Raum
verlassen wollte, der Beamte ihm aber den Weg
versperrte , kam es zu einer heftigen Schlägerei,
in deren Verlauf der Polizist schließlich mit
Waffengewalt den Widerstrebenden überwältigen
und festnehmen konnte .
Ausbrecher an der Zonengrenze geschnappt

Säckingen. Ein Strafgefangener des Amts¬
gerichtsgefängnisses Säckingen, der dieser Tage
bei Außenarbeiten entwichen war , konnte am
Dienstag an der Sowjetzonengrenze bei Hof
auffindig gemacht und wieder festgenommen
werden . Nach den bisherigen Ermittlungen hat er
die Strecke von Säckingen bis nach Hof zum
größten Teil „per Anhalter “ zurückgelegt. Der
Ausbrecher wird nach Säckingen zurückgebracht,
wo er den Rest seiner Strafe verbüßt .

Der Kocher explodierte
Meersburg . Auf einem Zeltplatz in der Nähe

von Meersburg wollte eine junge Dame, nachdem
sich bereits alle Zeltbewohner schlafen gelegt
hatten , noch einen Tee kochen. Aus unerklär¬
lichen Gründen explodierte plötzlich der Kocher.
Die Frau wurde von dem aus dem Kocher ge¬
schleuderten Spiritus überschüttet , so daß in
wenigen Augenblicken ihre Haare und Kleider
in Flammen standen . Bis die übrigen Zteltbe-
wohner zu Hilfe eilen konnten , waren Gesicht
und Oberkörper der Dame schon schwer ver¬
brannt . Die Verunglückte wurde ins Kranken¬
haus gebracht .

Quer durch
Lohmann im Zwischenlauf

Bei den Radweltmeisterschaften im Bahnfahren ,
die zurzeit in Paris ausgetragen werden , gewann
der vielfache deutsche Stehermeister Walter L ofi¬
rn a n n , Bochum , am Dienstag den ersten Vorlauf
über 100 Kilomter . Seine Zeit betrug 1:22 :21,2 , was
einen Durchschnitt von 72,330 km/std entspricht . Der
zweite deutsche Teilnehmer , Gustav Kilian ,
Dortmund , schied dagegen in seinem Vorlauf aus .

Sehr gut hat sich bisher beim Amateurverfol¬
gungsfahren der Deutsche Hans Schliebener ,
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Auf dieser 250-ccm-Moto - Guzzi fuhr der Italiener
C av anna am Dienstag auf der Autobahn
München-Ingolstadt neue Weltrekorde für Seiten¬
wagenmaschinen heraus . Die Maschine ist strom¬
linienverkleidet , hat eine Seitenflosse am Heck
und einen flexiblen Seitenwagenausleger .

Foto dpa

Heimkehrertreffen in Tübingen
Tübingen . Aus Anlaß der Auflösung des bis¬

herigen Landesverbandes der Heimkehrer ,
Kriegsgefangenen - und Vermißtenangehörigen
Württemberg -Hohenzollerns im Zusammenhang
mit der Bildung des neuen Bundeslandes Baden-
Württemberg und der ersten Tagung der Kreis¬
vorsitzenden des Heimkehrerverbandes Baden-
Württemberg findet am 21 . September im Fest¬
saal der Universität Tübingen eine große Kund¬
gebung statt . Dabei wird der erste Bundesvor-

dm Spor!
Berlin , gehalten . Nach seinem ersten Erfolg im Vor¬
lauf sicherte er sich am Dienstagabend durch ei¬
nen Sieg im Zwischenlauf den Eintritt in das Vier¬
telfinale .

Einheitsverband für Reitsport ?
Die deutschen Reitsport und Züchterverbände un¬

ternahmen am Montag und Dienstag entscheidende
Schritte zur Bildung des seit längerer Zeit ange¬
strebten Einheitsverbandes . Am Montag beschloß
die Zentralkommission für Pferdeleistungsprüfun¬
gen auf ihrer Sitzung in Warendorf , sich als „Ab¬
teilung Leistungsprüfungen “ der Arbeitsgemein¬
schaft für Zucht und Prüfung deutscher Pferde
(ADP ) anzugliedern . Sitz der Abteilung bleibt vor¬
läufig Warendorf . Oberlandstallmeister Dr . G . Rau
behält den Vorsitz . Der Zentralverband für Zucht
und Prüfung deutscher Pferde (ZVP ) beschloß am
Dienstag auf seiner Vorstands - und Beiratssitzung
in Celle , sich mit der Arbeitsgemeinschaft deut¬
scher Pferdezüchter zu der neuen „ Arbeitsgemein¬
schaft für Zucht und Prüfung deutscher Pferde ”
(ADP ) mit dem Sitz in Bonn zusammenzuschließen .
Damit sind auch die bisher noch abseits stehenden
süd - und südwestdeutschen Organisationen in die
neue Arbeitsgemeinschaft aufgenommen . Die gemäß
Vereinsgesetz und Registerbestimmungen zu erle¬
digenden Formalitäten dürften sich bis Dezember
hinziehen .

Weltmeister Heinz Müller in Stuttgart
Der neue Straßenweltmeister Heinz Müller ,

Schwenningen , wird heute um 18 .30 Uhr in der
schwäbischen Landeshauptstadt von Vertretern des
Staates , der Stadt und des Landessportbundes auf
dem Stuttgarter Hauptbahnhof empfangen . Anschlie¬
ßend ist eine Fahrt durch die Hauptstraßen Stutt¬
garts vorgesehen .

Kurz berichtet
In der Gruppe A der Endspielteilnehmer beim

Schach - Olympia in Helsinki nimmt die Bun¬
desrepublik immer noch den letzten Platz ein . Nach
der 6. Runde ergibt sich folgender Stand : Jugosla¬
wien 14 Punkte , USA 13V?. Ungarn 13 , Sowjetunion
11 Tschechoslowakei 10 , Schweden 9 , Argentinien
8V1, Finnland VA (zwei Hängepartien ) , Westdeutsch¬
land Vh Punkte .

stand des Verbandes der Heimkehrer , Kriegsge¬
fangenen- und Vermißenangehörigen Deutsch¬
lands e. V ., Oberbürgermeister Aug. Fischer
(Kempten im Allgäu ) sprechen . Alle ehemaligen
Kriegsteilnehmer , Heimkehrer sowie Kriegsge¬
fangenen - und Vermißten -Angehörigen sind auf¬
gerufen , sich an dem Treffen zu beteiligen .

An der Zonengrenze festgenommen
Reutlingen . Die Geschwister Annemarie und

Erich H ähn e 1 aus Reutlingen , die in Esch -
w e g e (Hessen) zu Besuch waren , wurden am
Sonntag an der Zonengrenze bei Heldra von
sowjetischen Soldaten festgenommen . Sie wollten
den umgepflügten Grenzstreifen sehen und hat¬
ten die Zonengrenze dabei um ein paar Meter
überschritten .

Entführer waren auch am Bodensee
Friedrichshafen . Der Zuchthäusler Wilhelm

Mayern und seine Geliebte Elisabeth Heinz¬
mann , die in München die vierjährige Evelyns
Sieber geraubt hatten und vor kurzem in der
Nähe von Kassel festgenommen werden konn¬
ten , haben wie erst jetzt bekannt wurde , einig«
Zeit auch das Bodenseegebiet unsicher gemacht.
Nach seiner Flucht aus dem Freiburger Zucht¬
haus hat das Pärchen in Engen , Überlin¬
gen und Friedrichshafen mehrere Mo¬
torräder gestohlen . In Ulm wurde Elisabeth
Heinzmann von einer Polizeistreife gestellt , als
sie mit einem gestohlenen Fahrzeug umherfuhr .
Es war ihr jedoch gelungen , zu entfliehen.

Aus Wordwürtfemberg
Mordversuch an der Ehefrau

Stuttgart . Ein 37 Jahare alter Mann hat am
Dienstag in seiner Wohnung in Stuttgart sein«
39jährige Ehefrau mit einem beilähnlichen Holz¬
messer schwer verletzt . Die Frau erlitt einen
Schädelbruch und mehrere andere Verletzungen
und befindet sich in Lebensgefahr . Der Ehemann
ging nach der Tat in die Küche und brachte sich
mit einer Gabel mehrere Stiche in der Herz¬
gegend bei . Anschließend öffnete er den Gashahn.
Er erlitt jedoch nur eine leichte Gasvergiftung .
Über das Tatmotiv wurde noch nichts bekannt .

Wie wird das Wetter ?
Aussichten bis Freitagabend : Am Donners¬

tag nach Frühnebel meist heiter oder leicht
bewölkt und trocken , Tagestemperaturen bis zu
25 Grad ansteigend . Am Freitag allmählich
zunehmende Bewölkung und Übergang zu unbe¬
ständiger Witterung .

Dschuang Dsi :
Wunderlidie Prophezeiung

Meister Ki hatte acht Söhne.
Er stellte sie vor sich auf , berief den Kiu Fang
in und sprach : „Wahrsage mir aus den Ge-
chtszügen meiner Söhne, welcher der glücklich-
e sein wird !“
Kiu Fang Yin sprach : „Dein Sohn Kun wird
_-r glücklichste sein .“
Meister Ki blinzelte vergnügt und sprach:

Wieso ?“
Jener antwortete : „Dein Sohn Kun wird einst

.it einem Landesfürsten die Speisen teilen sein
eben lang ."
Meister Ki verzog das Gesicht, brach in Trä-
en aus und sprach : „Was hat mein Sohn getan,
uß er in dieses Elend kommen soll?*
Kiu Fang Yin sprach : „Wenn einer am Tisch

ines Landesfürsten sitzt , so hat die ganze Ver¬
wandtschaft den Segen davon , wieviel mehr erst
eine Eltern ! Nun brächet Ihr in Tränen aus , als
hr davon hörtet ; damit widerstrebt Ihr Eurem
rlück. So steht Eurem Sohn Glück bevor und
luch selbst Unglück.“
Meister Ki sprach : „Du kannst das nicht ver¬

teilen . Was du als Glück meines Sohnes bezeich-
est , ist nichts weiter als Wein und Fleisch. Das
ind Dinge , die zur Nase und zum Mund ein-
ehen , aber du bist nicht imstande , zu erken -
en , auf welche Weise diese Dinge ihm zuteil
/erden sollen . Wenn mir , der ich kein Schäfer
in , ein Schaf in der Südwestecke meines Hau-
es werfen würde , wenn mir , der ich kein Jä-
er bin , eine Wachtel in der Nordwestecke mei-
es Hauses brüten würde , das wären doch si-
her üble Vorzeichen? Nun pflege ich mit mei-
en Söhnen zu wandern in der freien Natur . Ich
reue mich mit ihnen des Himmels und genieße
lit ihnen die Gaben der Erde . Ich habe mich
icht mit ihnen in weltliche Geschäfte gestürzt ,
h habe nie mit ihnen Pläne geschmiedet, ich
abe nie mit ihnen Wunderlichkeiten gesucht,
ondern ich habe mich mit ihnen gehalten an die
Wahrheit von Himmel und Erde , ohne daß wir
ns von den Dingen der Welt verwirren ließen.
Ind nun soll uns zum Lohn das Glück der Welt zu-
äfl werden ? Ein wunderliches Vorzeichen hat
Icher eine wunderliche Erfüllung . So droht uns
enn Gefahr . Aber es ist nicht die Schuld von

mir und meinen Söhnen, sondern es ist wohl
vom Himmel so bestimmt . Darum bin ich in Trä¬
nen ausgebrochen.“

Nicht lange danach sandte er seinen Sohn ins
Ausland . Räuber fingen ihn unterwegs . Sie über¬
legten sich , daß sie ihn leichter verkaufen könn¬
ten , wenn sie ihm erst die Füße abhackten, als
wenn sie ihn unversehrt ließen . Darum hackten
sie ihm die Füße ab und verkauften ihn im
Staate Tsi . Dort wurde er der Straßenaufseher
eines vornehmen Mannes und bekam Fleisch zu
essen sein ganzes Leben lang . 1

(Entnommen dem Werk „Dschuang Dsi , Das wahre
Buch vom südlichen Blütenland “ 'Eugen Diederichs
Verlag ) , das den ganzen Zauber des alten China ,
seinen Glanz und seine tiefe Weisheit atmet . Ver¬
deutscht von Richard Wilhelm ) .

Geiger- und Geigenwettbewerb
Deutsche Musikmesse in Düsseldorf

Für die Deutsche Musikmesse in Düsseldorf
(vom 11 . bis 15 . September ) hat der Verband
Deutscher Geigenbauer alle Instrumentenbau¬
meister zu einem Wettbewerb eingeladen . Die
preisgekrönte Geige erhält der beste junge Vio¬
linist als Schenkung der gastgebenden Stadt , die
ihrerseits einen Wettbewerb unter den Geigern
(Mindestalter 21 Jahre ) durchführt . Auch Piani¬
sten , von denen sogar sehr junge Jahrgänge zu¬
gelassen sind , können sich ein Klavier erspielen .

Das Rahmenprogramm der Messe bringt viel
Populäres : offenes Singen , Chorstunden , Musik
auf Mandoline und Zither und Pädagogisches für
Schule und Haus. Elektron -Instrumente wie
Trautonium , Polychord und Hammond-Orgel
werden auf einer großen öffentlichen Tagung
„Technik und Musik“ vorgeführt , wozu Exper¬
ten der elektronischen Musik wie die Professo¬
ren Matzke und Trautwein sprechen . In einem
der Sinfoniekonzerte des Städtischen Orchesters
läßt der neue Generalmusikdirektor von Düssel¬
dorf , Professor Eugen Szenkars , der damit sein
Amt antritt , den jungen Komponisten Hans Wer¬
ner Henze sein mit dem Robert -Schumann-Preis
ausgezeichnetes Klavierkonzert als Urauffüh¬
rung (mit Mewton Wood am Flügel) dirigieren .

Der Wuppertaler Kunstpreis 1952
wurde zu -gleichen Teilen an die in Wupper¬
tal geborenen Komponisten Fritz Gerhard und
Erich Sehlbach verliehen .

Kulturelle Nachrichten
Professor Dr. Hermann Muckermann

S .J ., Direktor des Instituts für Natur - und Gei¬
steswissenschaftliche Anthropologie an der Tech¬
nischen Universität Berlin -Charlottenburg , wird
am 30. August 75 Jahre alt . Pater Muckermann
wurde besonders durch seine Arbeiten auf dem
Gebiete der Eugenik bekannt . Auf der Grundlage
der Keimzellforschung und der experimentellen
Vererbungslehre sucht Muckermann die Neube¬
gründung von Ehe und Familie aus biologischen
und ethischen Gesetzen herzuleiten .

Die Bürg Hohenfriedingen bei Ra¬
dolfzell , der SChloßberg unterhalb der Burg
und das Gelände rund um den Schloßberg sind
jetzt unter Denkmalschutz gestellt worden . Die
Burg wurde in ihrer jetzigen Form zu Beginn
des 13. Jahrhunderts erbaut .

Die Wiener Symphoniker werden im
Okober eine Konzertreise durch Deutschland un¬
ternehmen .

Der Geislinger Altertumsforscher E . Bickel hat
auf freiem Feld bei Amstetten einen vollständig
mit Gestrüpp überwachsenen alten Brunnen
aus der Römerzeit entdeckt . Der Vorstand des
Geislinger Altertumsvereins , Oberstudiendirektor
A . Kley, hält es aber auch für möglich, daß der
Brunnen durch das Kloster Kaisersheim angelegt
worden ist .

Vorschau auf kulturelle Veranstaltungen
Eine Ausstellung „Deutsches Land im

Osten “ wird am 7. September anläßlich der
Eröffnung der Nordostdeutschen Akademie in
Lüneburg eröffnet . In der -Ausstellung werden
die Geschichte des deutschen Ostens und die Be¬
ziehungen des Ostens zu Nordwestdeutschland
aufgezeigt.

Die Jahreshauptversammlung der
„Gesellschaft der Freunde Wilhelm
Raabes “ findet am 6 . und 7. September in
Hannover statt . Die Gesellschaft hat ihren Sitz
in Braunschweig.

Der Berufsverband Deutscher Psy¬
chologen veranstaltet vom 2. bis 4 . Oktober
eine Arbeitstagung in der Technischen Hoch¬
schule in Braunschweig.

Im ReutlingerSpendhaus werden vom
5. bis 26 . Oktober etwa 100 Gemälde, Aquarelle ,

Wort der Dichter
In den nachttiefen Stunden
Reift selig der Dichter Wort.
Balsam und Kraft allen Wunden . . .
Kündender Seher Hort!

Und in brausenden Klängen,
Sättigend reich uns erlöst ,
Quillt aus den hehren Gesängen
Unverlierbarer Trost .

WALTER GATTKE
im. . . . . .
Graphiken und Plastiken gezeigt, die das ehe¬
malige Kultusministerium von Württemberg -Ho-
henzollern in den letzten Jahre erworben hat .

Am kommenden Samstag werden In Passau
„Europa - Festspiele “ eröffnet werden .

Literarische Notizen
Seit der Wiedereröffnung des Reclam -

Verlages nach dem Kriege in Stuttgart ist in
diesen Tagen das zehnmillionste Bändchen von
Reclams Universalbibliothek am Stuttgarter Ver¬
lagsort hergestellt worden . Der Wiederausbau
der Stuttgarter Universalbibliothek liegt auch
heute noch in den Händen der Familie Reclam.

Die argentinische Ärztezeitschrift „El
dia medico “ widmet anläßlich ihres 24jähri-
gen Bestehens eine Sondernummer der deutschen
medizinischen Wissenschaft . Das Heft vereinigt
eine Reihe von Fachaufsätzen deutscher Medizi¬
ner und bringt zum Schluß Erklärungen des Bun¬
despräsidenten und des deutschen Botschafters in
Argentinien . Ein Beitrag des Präsidenten des Ar¬
gentinisch-deutschen Kulturinstituts , Professor
Dr . med . Araoz Alfaro , behandelt die langjähri¬
gen engen Beziehungen und den geistigen Aus¬
tausch auf dem Gebiete der medizinischen Wis¬
senschaft zwischen den beiden Ländern .

Eine Kurt Schumacher - Biographi «
unter dem Titel „Dr . Kurt Schumacher, ein Le¬
ben für Deutschland“ von Georg Alexander er¬
scheint Anfang September ln der Verlagsanstalt
Herkul in Frankfurt am Main. Außerdem sollen,
wie aus dem Vorstand der Sozialdemokratischen
Partei verlautet , demnächst in einem Berliner
Verlag drei Bände erscheinen , in denen eine bio¬
graphische Darstellung und eine Würdigung des
Lebens und Werkes Dr . Schumachers gegeben
werden soll.



DIE ALTE HEIMAT

Die Verehrung des Brotes im Schlesierland
Sinniges Brauchtum der alten Heimat

DIE MARIENKIRCHE IN STARGARD
Stargard Ist ein typisches Kolonisationsstädt -
djen, das seinen alten deutschen Charakter
auf Schritt und Tritt verrät . Im 12. Jahr¬
hundert siedelte der Johanniterorden hier
deutsche Kolonisten an . 1243 wurde Stargard
Stadt und ihm das magdeburgische Recht ver¬
liehen . im 14. Jahrhundert trat sie der Hanse
bei . Aus dieser Zeit stammen noch die Reste
der Befestigungsanlagen . Zur imposanten St.
Marienkirche wurde auch in dieser Zeit der
Grundstein gelegt . Der nüchterne Ernst der
hochstrebenden gotischen Basilika wird durch
die zierliche Turmlaterne aus barocker Zeit
gemildert . Auch das Rathaus zeigt in seiner
malerischen Fassade gotische Formelemente .
Stargard , eines der schönsten und altertüm¬
lichen Städtchen Pommerns , ist heute polnisch,
aber den deutschen Charakter können auch
die Polen nicht verwischen . (Zelchn . : Kracht )

Im Jahre 1946 bereiste der amerikanische
Publizist W . L . White Polen und die von Polen
in ihre Verwaltung übernommenen ostdeut¬
schen Gebiete . In einem auf diese Reise hin
veröffentlichten Beitrag schrieb der Verfasser
Anfang 1947 unter anderem folgende bemer¬
kenswerte Stelle :

„ Die polnische Regierung hat ihre Schwie¬
rigkeiten mit den neuen Ländern (den deut¬
schen Ostgebieten ) , denn die polnischen Sied¬
ler beziehen nur zögernd die leeren Gebäude
ihrer netten Höfe , nicht nur deswegen , weil
die Russen sie sämtlichen Inventars beraubt
haben , bevor sie sie den Polen übergaben .
Denn die polnischen Siedler wissen , dieses
Land ist seit einem Jahrtausend deutsch ge¬
wesen. Diese (polnischen ) Bauern sagen :
„Gestern war es ein deutscher Hof, heute ist
es meiner , wem wird er morgen gehören ?“

Eine innige Verehrung zeigte der schle¬
sische Landmann alten Schlages gegen das
Getreide , diese Gabe vom „liewa Goot“

, von
der seine ganze Existenz abhing . Nicht selten
sah man ihn allein oder mit einem Freunde
oder Nachbarn um ein Saatfeld wandern und
voll Behagen darauf hinweisen , „wie schön
die Soote steht “ ; im stillen aber schickte er
wohl einen frommen Wunsch zum Himmel
empor , daß der Herrgott die Fluren vor allem
Schaden , besonders vor Hagel beschützen
möge . Eine mutwillige Beschädigung eines
Getreidefeldes sah er nicht allein als Ver¬
letzung seines Eigentumes an , sondern auch
als Frevel gegen Gott , den gütigen Geber .

Es war leicht erklärlich , daß der schlesische
Landmann dieser Himmelsgabe auch eine heil¬
wirkende Kraft zuschrieb und daß sich an die
Saat und das Getreide eine Anzahl abergläu¬
biger Anschauungen knüpften , die größten¬
teils aus der ältesten Zeit stammten , denn
den heidnischen Vorfahren war das Getreide
heilig . Im Glatzischen glaubte man immer
noch, daß man in der Christnacht aus der
Wintersaat die Zukunft erhorchen konnte .

Sobald in der Ernte das erste Getreidefuder
hereingebracht wurde , zog man drei Aehren
aus ihm heraus , vom , mitten und hinten eine,
steckte sie in die Erde und ließ sie keimen ,
sproßten sie kräftig , so hatte man im nächsten
Jahr eine gute Ernte zu erwarten , keimten
aber nur wenige oder gar keine , dann war
absolut mit einer Mißernte zu rechnen .

Das Getreide verkörperte auch ein Heil¬
mittel gegen manche Krankheiten : Wer an
fahnschmerzen litt, mußte von der jungen

aat einige Blättchen mit dem Munde ab¬
pflücken . Wer die ersten drei oder neun Korn¬
blüten , die er sah , abpflückte und verzehrte ,
den befiel in demselben Jahr kein Fieber ; wer
die ganze blühende Aehre abstreifte und ver¬
zehrte , litt das ganze Jahr über an nichts
Mangel .

Nicht bloß auf die Frucht des Feldes er¬
streckte sich die Verehrung des Landmannes ,

einmal , um bei amtlichen Stellen Entschädi¬
gungsansprüche durchzudrücken .

Es ist ein Unterschied zwischen der amt¬
lichen Auffassung der Warschauer Regierung ,
die in der „Friedensgrenze " an der Oder -
Neiße-Linie gipfelt , und der Ansicht der in
den ehemaligen deutschen Ostgebieten leben¬
den polnischen Siedler , gar nicht zu reden von
der Potsdamer Erklärung , daß das Land den
Polen nur zur Verwaltung übergeben wurde .
So sehr sich Warschau bemüht , es anders hin¬
zustellen : Auch nach sieben Jahren polnischer
Besetzung ist das siebenhundert Jahre alte
deutsche Schlesien noch keine polnische Pro¬
vinz geworden . Es wird sie solange nicht wer¬
den , solange Deutschland seinen Anspruch auf
Schlesien nicht aufgibt .

sondern auch vor allem auf das „liebe Brot“,
um dessentwillen er im Schweiße seines An¬
gesichtes so viel Arbeiten verrichtete . Wenn
ein Brot im Backofen mitten entzwei sprang ,
so bedeutete das für das Haus , in dem es
geschah , nahes Unglück . Wer ein Brot aus
seinem Hause lieh , was unter Nachbarn
häufig vorkommt , mußte es vorher in ein
Tuch einhüllen , sonst gab er den Segen mit
fort . Dies war ein alter Brauch in der Strie -
gauer Gegend .

In der Grafschaft Glatz durfte man das
Brot nicht mit der braunen Kruste nach unten
auf den Tisch legen , dies brachte Unsegen
und bedeutete Hungersnot . Fiel jemanden das
Brot aus Versehen vom Tische , so mußte er
rufen : „Verzeih mersch Goot !“ Solches Brot
sollte man küssen , ehe man es aß . 'Maubte
sich jemand , während der Mahlzeit eine
Lästerung oder einen Fluch auszusprechen , so
rief ihm ein anderer zu : „Verzeih dersch
Goot , doss de asu woas soast ver dam liewa
Brüte .“ Verbrannte bei einer Feuersbrunst
das Brot auf dem Tische , so ruhte auch kein
Segen auf dem neuerbauten Hause ;es würde
auf kurz oder lang ebenfalls niederbrennen .

Bevor man ein Brot aufschnitt , machte man
mit dem Messer drei Kreuze auf die untere
Fläche ; „dann reichte es weit “

, und es war
Segen beim Genüsse ; tat man es nicht , so be¬
kam es nicht , wie man in der Neuroder Ge¬
gend glaubte . Das Brot schnitt gewöhnlich der
Hausherr auf , die Butter die Hausfrau ; tat es
ein Unverheirateter , so mußte er noch sieben
Jahre auf die Verheiratung warten .

Wer Brosamen verstreute und umkommen
ließ , fand keine Ruhe im Grabe und mußte
suchen bis zum jüngsten Tage .

Brotfrevel wurde nach dem Volksglauben
mit ganz besonderen Strafen vom Himmel
geahndet . Schlimm erging es einem Fuhr¬
mann aus der Gegend von Freiwaldau , der
Brot über das Gebirge fuhr . Als er an eine
Stelle kam , wo der Weg steil bergab ging,
wollte er Halt machen . Statt eines Steines
aber , der nicht gerade in der Nähe lag , nahm
er ein Brot vom Wagen und legte es unter
das Rad , um den Wagen zu hemmen . Wie er
so nun an der lieben Gottesgabe frevelte ,
wurde er mit seinem Fuhrwerk augenblick¬
lich in einen mächtigen Felsen verwandelt ,
der noch jetzt auf der Höhe des Berges steht
und Fuhrmannstein heißt .

Auch bei der Hochzeit spielte das Brot als
Symbol künftigen Wohlergehens eine wich¬
tige Rolle . Bevor die Braut zur Trauung nach
der Kirche geführt wurde , steckte man ihr
von einem frisch angeschnittenen Brote ein
kleines Stück , das „Brautramftla “ , in den
Schubsack des Brautkleides . Sie hob es ihr
Leben lang an einem trockenen Ort auf , da¬
mit es nicht schimmelte ; es fehlte ihr dann
nie am nötigen Brote und in ihrem Hause
brach kein Feuer aus .

Wenn das Brautfuder mit der ganzen Aus¬
steuer der Braut beladen wurde , vergaß man
nie , „ eine ganze Bäcke“ frischgebackenes Brot

in ihre Betten zu packen . Und wenn die neu-
vermählte Gattin in das Haus des Gatten
ihren Einzug hielt , trat ihr an der Tür ihre
Schwiegermutter entgegen mit einem Brote ,
einem Messer und einem Salznäpfchen . Die
Schwiegertochter mußte das Brot aufschnei¬
den und einen Bissen davon essen , das übrige
bekamen die Armen .

Die alte Mutter wollte damit ausdrücken ,
daß es ihr im neuen Wirkungskreise recht gut
gehen und an nichts fehlen möge.

Auch viele Sagen und Legenden wissen die
Schlesier von dem Getreide zu berichten . Sa
erzählte die Urahne in der Schweidnitzer Ge¬
gend abends ihren Enkeln :

Einst wandelten Christus und Petrus in un¬
scheinbarer Kleidung unerkannt durch das
Schlesierland , um das Tun und Treiben der
Menschen zu beobachten . Die Menschen aber
waren damals sehr hochmütig und stets unzu¬
frieden mit dem, was ihnen Gott in seiner
Barmh -zigkeit bescherte . Zu jener Zelt

tXhke* faß . . .
der besuchteste Ott im einzigartigen Masu¬

renland LBtxen u>ar? Unvergeßlich bleiben
als Erinnerung die Wanderungen durch die tie¬
fen Wälder und die Fahtten über die See , un¬
ter denen Löwentinsee bei Lätzen einet der
schönsten war.

der gotische Dom von Frauenburg am Frischen
Haff det bedeutendste Kirchenbau Ostpceußens
war, der außerdem dadurch Berühmtheit er¬
langte, daß hier Kopemikus als Domherr
wirkte und während dieser Zeit die Grundlage
füt die moderne Astronomie schuf?

wuchsen so große und so schwere Aehren , daß
sie bis zu der Stelle herabreichten , wo jetzt
unter der Äehre der erste Halmknoten ist .
Den Menschen war dies aber nicht genug ,
und sie wollten die Aehren noch größer
haben .

Als das unser Herrgott auf seiner Wan¬
derung hörte , ward er zornig über die uner¬
sättliche Habgier der Menschen und ging mit
Petrus durch die Saatfelder , um alle Aehren
von den Halmen abzustreifen . Da trat Maria
zu ihm und bat : „Laß doch wenigstens etwas
i*ir die Hunde und Katzen übrig ; was haben
denn die armen Tiere verschuldet , daß sie
kein Brot fressen sollen ?“

Diese Rede besänftigte den Zorn des Herrn
ein wenig und er streifte von den Halmen
nicht alles ab , sondern daß noch so viel übrig
blieb , als noch heute die gewöhnliche Länge
der Aehre ausmacht . Darauf sprach er : „Was
da noch übrig ist , das soll für die Hunde und
Katzen sein .“

So blieb der Erntesegen der Welt erhalten .
Seidem ward es aber Sitte , und es ist noch
heute bei manchen Bauern Brauch , daß bei
der Mahlzeit den Hunden und Katzen ihr
Essen eher hingesetzt wird , als den Menschen.

Das Rad der Geschichte dreht sich weiter
Sieben Jahre „Polnisch “ tilgen siebenhundert Jahre „Deutsch “ nicht aus

Man wird — ein Jahr nach Beendigung des :
Krieges — von dem amerikanischen Verfasser ^)
annehmen müssen , daß er nicht besonders !

’
deutschfreundlich eingestellt war ; umso be¬
achtenswerter sind seine Erkenntnisse , die er
im Gespräch mit zahlreichen polnischen Neu¬
siedlern sammelte und in dem eingangs wie¬
dergegebenen Satz niederlegte .

Seit dieser Zeit sind gut fünf Jahre ver¬
gangen. Wie ist heute die Ansicht der polni¬
schen Siedler , nachdem sie von den ostdeut¬
schen Gebieten festen Besitz ergriffen haben
und sich akklimatisieren konnten ? Auf einen
kurzen Nenner gebracht : Ihre Ansicht hat
sich kaum verändert . Wir wissen aus unge¬
zählten sicheren Informationen , daß die pol¬
nischen Neusiedler in den ostdeutschen Ge¬
bieten nicht heimisch geworden sind .

Ein Beweis dafür ist die Landflucht , gegen
die die Warschauer Regierung bisher vergeb¬
lich angekämpft hat . Hatten die polnischen
Siedler — obwohl ihnen von Regierungsseite
aus verlockende Vorteile in Aussicht gestellt
wurden und werden — nur zögernd von den
ländlichen Gemeinden Besitz ergriffen , so ist
heute der Drang in die Stadt allgemein . War
einst die Aussicht , Herr auf eigener , ungleich
größerer Scholle zu sein , verlockend , so war
die harte Wirklichkeit für viele ernüchternd .
Die zu einem großen Teil aus kleinen Ver¬
hältnissen kommenden Bauern , die in ihrer
ostpolnischen Heimat vielfach als Landarbeiter
gelebt, das heißt auf Anweisung ihrer Guts¬
herren gearbeitet hatten , mußten jetzt eigene
Entscheidungen treffen , unter anderem Klima ,
auf anders geartetem Boden und mit fremdem
Gerät wirtschaften . In der Mehrzahl wurden
sie der Schwierigkeiten nicht Herr . Der Er¬
folg : Extensiv betriebene Wirtschaft , brach¬
hegendes Land , ungenügende Produktion .
Heute ist es so weit , daß in dem einstigen
Ueberschußgebiet Schlesien Kartoffeln aus der
Deutschen Demokratischen Republik einge¬
führt werden müssen .

Daneben hat das Problem eine menschliche
Seite . Zahlreiche polnische Neubürger sind
Heimatvertriebene in dem gleichen Sinn wie
®s die heute im Westen lebenden Schlesier
sind ; darüber täuschen auch nicht die anders
gearteten Lebens - und Wohnverhältnisse bei¬
der Volksteile hinweg . Die polnischen Neu¬
siedler haben genau wie die Schlesier ihre
Heimat verloren . Schlesien ist ihnen kein voll¬
wertiger Ersatz . Die Polen wissen , daß sich
das Rad der Geschichte immer weiter dreht ,
sie können sich ihres neuen Besitzes nicht
Uneingeschränkt erfreuen .

In den Städten ist es nicht anders als auf
dem Land . Was soll man dazu sagen , daß
begüterte Polen hier und da ihre Toten nach
der polnischen Heimat überführen , um sie
dort beizusetzen ? Oder dazu , daß polnische
Geschäftsinhaber die Schaufenster ihrer Lä¬
den reich dekorieren und sie dann photogra¬
phieren lassen , mit der Erklärung ; Man kann
"«i»t wissen , vielleicht brauche ich das Photo

Die verlassene Basilika von Haindorf
Sudetendeutscber Wallfahrtsort wurde dem Untergang preisgegeben

Jetzt wäre es wieder Zeit , zur Haindorf er
„Fahrt “ zu rüsten . Jedes Jahr strömten die
Gläubigen in den Sommermonaten zu Tausen¬
den zur Basilika von Haindorf , einem barocken
Wunderwerk des berühmten Architekten
Fischer von Erlach , um vor dem Gnadenbild
der Gottesmutter für sich und für die näch¬
sten Angehörigen den Segen Gottes zu er¬
flehen und Krankheiten und Mißgeschicke
fernzuhalten . Aus ganz Nordböhmen , dem
Inneren Böhmens , aus Sachsen , Schlesien
und Mähren kamen die Wallfahrer zu Fuß
in Prozessionen , per Bahn oder in Omni¬
bussen ; Tausende gab es, die in keinem Jahr
versäumten , vor der Haindorfer Muttergottes
wenigstens einmal in Ruhe ihre Andacht zu
verrichten .

Das ist heute vorbei . Die berühmte Wall¬
fahrtskirche steht verlassen , das dazugehö¬
rige Franziskanerkloster ist als Konzentra¬
tionslager eingerichtet für Priester , die sich
dem Prager kommunistischen Regime nicht
beugen wollen . Der Ort , der einstmals mehr
als 3 000 Einwohner zählte , hat heute kaum
noch ein Viertel davon , zum Teil Deutsche ,
die man als Facharbeiter nicht aussiedeln
lassen wollte , zum größeren Teil tschechi¬
sche „ Neusiedler “

, die sich in der „eroberten “
Ortschaft reichlich unwohl fühlen und gern
wieder in ihre ursprüngliche Heimat im
Inneren Böhmens und Mährens zurück¬
wollen , die jedoch nur die Befehle der kom¬
munistischen Machthaber und die Angst vor
einer Strafe davor zurückhalten . Der Südteil
der Ortschaft wurde bereits kurz nach dem
Umsturz 1945 eingeäschert , kurze Zeit nach¬
dem man mehr als zwanzig männliche Ein¬
wohner des Ortes erschossen , ihre Leichen
in einem nahe gelegenen Wald verscharrt
hatte , nicht ohne vorher vergessen zu haben ,
sie mit Chlorkalk zu bestreuen , um die Spu¬
ren dieses Verbrechens zu tilgen . Damals
geschah es auch , daß man die Gnadenstatue
der Gottesmutter ihrer kostbaren Kleider aus
Samt , Seide und Goldbrokat entkleidete und
ihr eine tschechische Nationaltracht in
grellen Farben überzog . Die Heilige Maria
müsse eine Tschechin sein , so erklärte man
damals im überschäumenden chauvinisti¬
schen Taumel .

Das Haindorfer Gnadenbild habe seine
wundertätige Kraft verloren , erzählen Sude¬
tendeutsche , die im vorigen Jahr im Zuge
der Umsiedlungsaktionen aus Haindorf ge¬
kommen sind . Die Kirche , ein Juwel unter
den barocken Gotteshäusern Böhmens , sei
völlig verwildert , denn auch den im Kloster
internierten Priestern sei der Zutritt nicht
gestattet , um sie instandzuhalten .

Schon seit dem 13 . Jahrhundert wird von
der wundertätigen Kraft der Heiligen Maria
von Haindorf berichtet , und aus den Orts¬

chroniken von Görlitz z. B . ist zu entnehmen ,
daß bereits in dem erwähnten Jahrhundert
Hunderte von Heilungsuchenden den weiten
und beschwerlichen Weg zur „Muttergottes
auf der Linde “ antraten . Denn die Sage be¬
richtet , die Heilige Maria sei einem Förster
auf einer Linde stehend erschienen und habe
ihn von seiner Krankheit erlöst . Diese Er¬
scheinung habe sich mehrfach wiederholt ,
und bald errichtete man an dieser Stelle eine
Kapelle , zu der jährlich Hunderte von Men¬
schen zogen . Zu Beginn des 18 . Jahrhunderts
wurde aa der Stelle dieser Kapelle , die
mehrfach abgebrannt war , die Basilika
Fischers von Erlach errichtet , eine Stiftung
des Grafen von Gallas , ein Bau , der sich
nicht nur harmonisch in die Landschaft ein¬
fügte , sondern der jedem , der ihn betrat ,
heilige Ehrfurcht einflößte . Tausende von
Kunstkennern scheuten nicht den Weg nach
Haindorf , um den herrlichen Bau mit der
großen Kuppel , den bizarren Türmen und
dem mächtigen Portal , den schönen Altären
und Fresken zu bewundern .

DIE POMMERSCHE SCHWEIZ
Blick auf den Fünfsee bei Bad Poizin.
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Die Bewohner Haindorfs , die ständigen
Besucher des Gnadenortes sind heute in alle
Welt verstreut . Geblieben sind lediglich die
Erinnerungen an einen Ort , eingebettet in
die Berge und Wälder des Isergebirges , an
die ernsten und doch frohen Tage der
„Fahrt “ und der Glaube an eine göttliche
Macht und Gnade , die sie in dieses schöne
Stück Heimat wieder zurückkehren lassen
wird .

Von Sowjetsoldaten überfüllt
Königsberg ist z. Z . von sowjetischen

Truppen überfüllt . Da die alten deutschen
Kasernen , die so weit als möglich aufgebaut
wurden , und die bisherigen Barackenlager
zur Aufnahme der Truppen nicht ausreichen ,
mußten zahlreiche wiederinstandgesetzte
Straßenzüge von den Einwohnern geräumt
werden . Längs der polnisch -russischen
Grenze , die quer durch Ostpreußen läuft ,
haben Abteilungen der Roten Armee Draht¬
hindernisse und ... Holztürme errichtet . Ein *
Verkehr über die Grenze ist heute unmöglich .

DAS ZEUGHAUS IN JAUER
Einer der schönsten Banten dieser alten Stadt
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AUS STADT UND KREIS CALW

lüiedec daheim
Eine allgemeine Beobachtung: Die Urlauber

kamen diesmal ein paar Tage früher zurück
als sie wollten. Die Gelddecke war noch kür¬
zer als die Ferien. Es nutzte gar nichts, den
Tabaketat auf der Reise einzuschränken. Die
Nichtraucher kommen ebenso verarmt zurück
wie die Kettenqualmer . Die wehmütigsten
Blicke der Rückreisenden galten auf den
Haltestellen den fliegenden Bahnhofsbüffets.

Die eigenen vier Wände. Nie erschienen sie
uns so beglückend wie nach der Rückkehr^
Das Leben in fremder Umgebung, abseits des
Alltags, war köstlich. Dank den Ferienwirten,
die um unser Behagen besorgt waren ! Aber
das Behagen, mit dem wir uns das erste Mal
wieder auf das heimische Kanapee werfen,
ist konkurrenzlos.

In der letzten Ferienwoche hat man sich
vorgenommen, nach der Rückkehr sofort eine
Sparbüchse für den nächsten Urlaub anzu¬
legen. Mit guten Vorsätzen sind auf ein Jahr
voraus die Ferienpläne für 1953 gepflastert.
Wetten , daß die neue Sparbüchse leer bleibt?
Das Sparen ist nach dem Urlaub noch grö¬
ßere Kunst geworden als vorher.

Dem rechten Ehemann tut auf der Rück¬
reise seine Frau leid. Vorbei ist für sie die
Erholung von der Küche, vom Einkäufen, von
dem ewigen Sechzehnstundentag. Von der
Reise zurück, ist es das* größte Wunder, daß
die Hausfrau nicht knurrt . Sie ist selig , wie¬
der zu Hause Staub zu wischen und der
Familie das erste Essen kochen zu können.
Ihr den Teller hinzuhalten und noch einen
zweiten Schlag zu fordern : „Mutter, bei dir
schmeckts doch am besten !“ ist die schönste
Belohnung, die der diplomatische Ehemann
der Teuren für die Rückkehr in den gnaden¬
losen Alltag aussprechen kann . So wenig
kostet es, einmal die Wahrheit zu sprechen.
iii!iiiii!iiiiii!iiiiiiniiiiiiiiii!iiiiiiiii!iiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiniinii!iii!iiiii!iniiiiiiiniiinii!iiiiiiiim

Unsere Gemeinden berichten
Nagold . Der am vergangenen Montag ab¬

gehaltene Viehmarkt wies einen recht guten
Besuch auf, dem die verhältnismäßig schwa¬
che Zufuhr freilich nicht entsprach . Aufge¬
trieben waren 1 Ochse , 10 Kalblnnen, 9 Kühe,
2 Rinder, 170 Läuferschweine und 18 Milch¬
schweine, die fast alle verkauft wurden. Es
wurden folgende Preise erzielt: Ochsen 865
DM, Kalbinnen 800—1 000 DM, Kühe 500 bis
950 DM, Rinder '250—350 DM, Läufer 97 bis
125 DM (je Paar ) und Milchschweine 70 bis
80 DM (je Paar ) .

Haiterbach . Anläßlich einer Siebziger¬
feier wurden die aus Amerika zu Besuch
weilenden Gebrüder Maier verabschiedet, die
dem Jahrgang 1882 angehören und in dieser
Woche die Rückfahrt nach New York an¬
getreten haben.

B e r n e c k. In einem Gebäude des aus
vier Höfen bestehenden „Bruderhauses“

, das
2 % km nördlich von Berneck liegt, ist ein
Kinderheim eingerichtet worden. Es ist zu¬
nächst für 10 bis 20 Kinder vorgesehen, von
denen zwei Drittel „Dauerkinder“ und der
Rest „Ferienkinder“ sein sollen . Leiterin des
Heimes ist Fräulein Kranert .

Altensteig . Der Transportunternehmer
Karl Henssler wurde dieser Tage für lang¬
jähriges unfallfreies Fahren mit der goldenen
Anstecknadel mit Eichenkranz der Bundes-
verkehrswacht ausgezeichnet. Gleichzeitig
wurde ihm eine von Bundesverkehrsminister
Dr. Seebohm und Präsident Dr. Arnd Unter¬
zeichnete Ehrenurkunde überreicht , „weil er
seit 40 Jahren ein Kraftfahrzeug geführt hat,
ohne schuldhaft einen Unfall zu verursachen“.
— Die Faustballabteilung des VfL . Altensteig
empfängt am kommenden Sonntag 3 Mann¬
schaften aus Unterhaugstett , die als aus¬
gezeichnet spielende Gegner sehr geschätzt
sind . Die Spiele beginnen um 14 .30 Uhr auf
dem Reservesportplatz.

Herrenalb . Der ordentliche Haushalt¬
plan 1952 der Stadtgemeinde schließt in Ein¬
nahmen und Ausgaben mit 539 426 DM , der
außerordentliche Plan mit jeweils 60 000 DM.
Die Hebesätze für die Gemeindesteuern wur¬
den auf 190 v. H. bei Grundsteuer A, 150 v. H.
bei Grundsteuer B und 300 v . H . bei der Ge¬
werbesteuer festgesetzt.

Hirsau erwartet Ostzonen-Sportler
Hirsau . Anläßlich des Sportfestes des

Turn- und Sportvereins Hirsau werden am
Samstag und Sonntag 18 Sportfreunde der
„Betriebs-Sportgemeinschaft Post“ aus Wer¬
dau i . Sa . hier weilen. Am Samstagabend
findet ein kameradschaftlich-geselliges Bei¬
sammensein mit den Gästen aus der Ostzone
statt . Der Sonntag bringt neben einer Ab¬
ordnung des Turnvereins Calw noch 35 Sport¬
gäste aus Schlat bei Göppingen. Den vor¬
mittäglichen leichtathletischen Wettkämpfen
schließt sich ein Handballspiel gegen eine
Gästemannschaft an , und Hirsau , das bereits
bei den begonnenen Verbandsspielen erfolg¬
reich war , wird auch hier seinen Mann
stellen. Nach dem Festzug um 13 Uhr bieten
die allgemeinenVorführungen eine Leistungs¬
schau illsg Sparten und Altersklassen.

Musikalisches Rätselraten
Die Hirsauer Kurkapelle wartet heute um

20 .30 Uhr mit einem musikalischen Rätsel¬
raten auf, das zwar nicht unbedingt mit der
Nußknackersuite beginnen muß, doch gibt es
dafür zehn andere musikalische Nüsse zu
knacken, die in Melodien umgesetzt, den
ersten drei Preisträgern eine Anerkennung
in Form von Sachpreisen bringen.
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Aus dem Calwer Gerichtssaal

Brikettasche setzte Kokshaufen in Brand
Siegfried hatte als Gärtnerlehrling den

Auftrag, die Heizung für die Gewächshäuser
in Ordnung zu halten . In den frühen Mor¬
genstunden eines Februartages zogen er und
ein weiterer Lehrling mit den Handwagen
die Stuttgarter Straße hinauf zur Gärtnerei.
Ein ihnen entgegenkommender Mann wies
sie darauf hin, daß es in einem Gewächshaus
ziemlich stark rauche. Siegfrieds Kamerad
ließ den Handwagen los und rannte voraus,
um nachzusehen, was in der Gärtnerei los
sei . Beim Eintreffen sah er sofort, daß es im
Heizraum brannte . Die Fensterscheiben muß¬
ten dran glauben, da man durch die Türe
nicht beikommen konnte. Mit gefüllten Was¬
sereimern ging man den Flammen zu Leibe
und schon nach kurzer Zeit war es den
beiden Lehrlingen gelungen, den Brand zu
löschen. Dennoch entstand ein Gebäude- und
Pflanzenschaden von rund 650— DM.

Erst nach längerer Zeit wurde gegen Sieg¬
fried wegen fahrlässiger Brandstiftung An¬
klage erhoben, weil der Gärtnereibesitzer es
versäumt hatte , sofort die Polizei zu benach¬
richtigen. Dies erschwerte nun auch die Klä¬
rung der Schuldfrage und brachte es mit sich ,
daß für den Fall zwei Verhandlungstage
unter Hinzuziehung eines Sachverständigen
erforderlich waren . Bei der letzten Verhand¬
lung, die zunächst an der Brandstelle in An¬
wesenheit des Sachverständigen durchgeführt
wurde, ergab sich , daß Siegfried beim Aus¬
räumen des Ofens nach Aussortierung der

Schlacken die übrigen Reste auf den neben
dem Ofen liegenden Kokshaufen geworfen
hatte . Nachdem er neu angeheizt hatte , gingen
er und sein Kamerad wieder nach Hause,
um das Frühstück nachzuholen. Während
dieser Frühstückspause muß sich der neben
dem Ofen liegende Kokshaufen entzündet
haben. Ueber das „Wie“ erklärte der Sach¬
verständige, daß sich unter den ausgesonder¬
ten Koksresten wahrscheinlich noch Brikett¬
reste befunden haben , die den Koks zur Ent¬
zündung brachten , worauf dann noch die auf
den Kessel gestellten leeren Obstkisten Feuer
fingen und auf diese Weise die Balken zum
Brennen brachten .

Die Beweisaufnahme zeigte, daß Siegfried
über die Gefährlichkeit der Brikettasche
nicht Bescheid wußte, auch von seinem Lehr¬
herrn hierüber nicht orientiert worden war,
und daß diese Kenntnis bei den 17 Lenzen
des Lehrlings auch nicht vorausgesetzt wer¬
den konnte. Das Gericht kam daher zu einem
Freispruch mangels Beweises.

Auf Grund des Sachverständigen-Gutach-
tens betonte der Vorsitzende besonders, daß
nicht oft genug — auch in der Presse —
darauf hingewiesen werden könne, daß Bri¬
kettasche die unangenehme Eigenschaft be¬
sitzt, noch nach Tagen eine sehr hohe Tem¬
peratur zu haben, so daß beim Entleeren
von Brikettasche auch in Ascheneimer größte
Vorsicht geboten ist.

Wenn ein Rennfahrer Pech hat . . .
. . . dann kommt er um Platz und Sieg , auch wenn er nicht „tödlich verunglückt“

Gerüchte haben, weil sie nun einmal enge
verwandtschaftliche Beziehung zu den Lügen
besitzen, recht kurze Beine. Dessen unge¬
achtet setzen sie sich jedoch erstaunlich leicht
über die Tatsachen hinweg und besitzen
überdies eine bewundernswerte Schnelligkeit.

Das mußten am vergangenen Sonntag die
Eltern des Ostelsheimer Motorradrennfahrers
Gotthilf Gehring erfahren , als ihnen das Ge¬
rücht die — natürlich falsche — Nachricht
ins Haus trug , ihr Sohn sei beim Hamburger
Stadtparkrennen tödlich verunglückt . Erfreu¬
licherweise stellte sich bald heraus , daß diese

. Meldung jeder sachlichenGrundlage entbehrte
und „Gotthilf“ weder einen Sturz noch sonst
einen schweren Unfall erlitten hatte .

Aber Pech hatte er gehabt, mehr Pech
sogar, als selbst ein erfahrener und an
Zwischenfälle gewöhnter Rennfuchs für ge¬
wöhnlich in Kauf nehmen muß. Dabei war
das vorausgegangene Training sehr erfolg¬
versprechend verlaufen und die erzielten Zei¬
ten so gut gewesen, daß er beim Start in der
vordersten Linie stand . Dann allerdings ver¬
ließ ihn das Glück. Schon in der 2 . Runde
mußte er mit seiner 250er „Moto-Guzzi“ an
den Boxen halten , um eine schadhafte Zünd¬
kerze auszuwechseln. Den dadurch erlitten« !
Zeitverlust versuchte er durch eine Fahrt auf
Biegen und Brechen aufzuholen, doch reichte
es ihm nur noch für den 7 . Platz.

Um so mehr versprach sich Gotthilf Geh¬

ring von dem Rennen der 350er-Klasse, wo
er mit seiner „Velocette" am Start war . Hinter
den in der gleichen Reihe startenden Werks-
fahrem Wünsche, Kluge und Schnell jagte
er den schwierigen Kurs entlang, doch zwang
ihn ein Kettenbruch zum vorzeitigen Aus¬
scheiden.

Dieses doppelte Mißgeschick kann aber un¬
seren „Gotthilf" noch lange nicht entmutigen.
Er wird im Gegenteil schon am nächsten
Sonntag wieder mit dabei sein, wenn auf dem
Grenzlandring bei Rheydt (Rheinland) um
motorsportliche Lorbeeren gekämpft wird.

Wir möchten ihm wünschen, daß er dies¬
mal weniger vom Pech verfolgt wird als am
vergangenen Sonntag. Denn er hat , das be¬
wiesen die Rennen dieses Jahres , das Zeug
zum Rennfahrer in sich . Erst jüngst berich¬
tete die Motorsportillustrierte „Rennfahrer “
über ihn : „Auch wenn der aus Ostelsheim
stammende Motorradschlosser nicht der erste
deutsche Fahrer in der Geschichte des deut¬
schen Motorsports wäre , der den überhaupt
erstenWeltmeisterschaftspunkt erzielenkonnte,
müßte man von ihm sprechen. Der am 7 . Ja¬
nuar 1927 geborene Hesse (hierin irrt die
Illustrierte allerdings, denn Gehring ist
waschechter Schwabe!) verfügt über all die
Qualitäten, die zu einem guten Rennfahrer
gehören.“

In diesem Sinne : Guten Erfolg am kom¬
menden Sonntag!

Im Spiegel von Calw
Letzter Termin für Blamenschmuckwettbewerb

Wir erinnern unsere Calwer Leser daran,daß sie heute und morgen letztmalig Qe.
legenheit haben , sich zum „Blumenschmuck¬
wettbewerb 1952“ anzumelden. Eine kurze
Notiz , die bei unserer Geschäftsstelle in der
Lederstraße abgegeben oder auch in den dor¬
tigen Briefschalter eingeworfen werden kann,genügt als Anmeldung; allerdings sollte sie
auch den Vermerk . enthalten , in welcher
Gruppe (Fenster , Balkon oder Vorgarten) der
Absender teilnehmen will.
Zirkus-Gastspiel nochmals verschoben

Die Direktion des Zirkus Carl Althoff hat
dem Bürgermeisteramt Calw mitgeteilt , daß
sich ihr für heute und morgen vorgesehenes
Gastspiel durch einige Abänderungen in der
Reiseroute nochmals um einige Tage hinaus¬
zögert. Der Zirkus wird nun voraussichtlich
Anfang September in der Kreisstadt erschei¬
nen und auf dem Calwer Brühl sein Sechs¬
mastenzelt aufbauen (sofern nicht wieder
etwas dazwischen kommt).

Sprengungen anf dem Gelände der Deckenfabrik
Mit geringem Vergnügen vernahm die Ein¬

wohnerschaft in den Abend- und Nacht¬
stunden des Dienstag die hallenden Detona¬
tionen, die sich in ziemlich gleichbleibenden
Abständen folgten und vom Geräusch nieder¬
fallender Gesteins- und Erdmassen begleitet
waren . Es handelte sich dabei um Sprengun¬
gen , die auf dem Gelände der Vereinigten
Deckenfabriken Calw im Zuge von Räu¬
mungsarbeiten am Wurstbrunnen - Bachbett
durchgeführt und auch am gestrigen Tag noch
fortgesetzt wurden . Zweck der Sprengungen
war vornehmlich die Beseitigung der beto¬
nierten Ufermauern , mit denen der einge¬
setzte Bagger allein nicht fertig geweden
war.
Ein Verband der Fleischbeschauer

Dieser Tage fand im Gasthaus zum „Och¬
sen“ in Calw eine Zusammenkunft der
Fleischbeschau^ des Dienstbezirkes Calw I
statt , die dem Zweck diente, einen Verband
der Fleischbeschauer ins Leben zu rufen.
Reg.-Veterinärrat Dr. Wolf eröffnete die Ver¬
sammlung und begrüßte die zahlreich Er¬
schienenen, vor allem den Vorsitzenden des
Landesverbands, Herrn Grieb aus Baienfurt.
Nachdem dieser , die Zielsetzung des anzu¬
strebenden Zusammenschlusses Umrissen und
die Notwendigkeit des Beitrittes zum Landes¬
verband erläutert hatte , wurde die Gründung
des örtlichen Verbandes einstimmig beschlos¬
sen und als deren Vorsitzender Alfred Siegel
(Bad Teinach) und als dessen Stellvertreter
Hermann Rentschler (Conweiler) vorgeschla¬
gen, denen auf allgemeinen Wunsch auch das
Amt übertragen wurde. Herr Siegel dankte
für das ihm ausgesprochene Vertrauen und
leitete zu einer allgemeinen Aussprache über.
Mit Worten des Dankes und der Anerkennung
an die Erschienenen schloß Dr. Wolf , dem
der Ehrenvorsitz übertragen wurde , die Ver¬
sammlung.

Der Sport am Sonntag

Vavimde
Walddorf — Stammheim; Haiterbach — Alt-
hengstett; Beihingen — Altburg; Bad Lieben¬
zell — Wildberg; Deckenpfronn — Effringen;
Sulz a. E. — Gechingen; Oberschwandorf
spielfrei.

Mit sehr interessanten Paarungen nahmen
die Pflichtspiele der früheren A-Klasse und
jetzigen B-Klasse ihren Anfang. So müssen
die Stammheimer in Walddorf antreten und
treffen dort sehr wahrscheinlich auf eine
verbesserte Elf, während sie selbst noch
Aufstellungssorgen haben. Somit dürfte ein
Heimsieg nicht ausgeschlossen sein. — Die
Haiterbacher treffen auf den wohl stärksten
B-Klassenvertreter Althengstett, der auch in
diesem Jahr mit einer gut besetzten Elf in
die Punktspiele eingreift. Ob die Haiterbacher
etwas Gleichwertiges entgegenstellen können,
muß das Spiel zeigen . — In Beihingen wer¬
den nach wie vor die Punkte sehr hoch
hängen, so daß es die abgestiegenen Alt¬
burger dort nicht leicht haben werden . Soll¬
ten aber die Altburger ihre beste Elf zur
Verfügung haben, ist ein Erfolg nicht aus¬
geschlossen . — Einen knappen Sieg sollten
die Badestädter gegen Wildberg erkämpfen
können, da sie durch gut veranlagte Neu¬
zugänge eine ausgezeichnete Mannschafts¬
besetzung zur Stelle haben, während die
Wildberger auf einige frühere gute Kräfte
verzichten müssen. Ein Punkteverlust von
Wildberg wird daher kaum zu vermeiden
sein . — Der Neuling Deckenpfronn hat die
sehr spielstarken Effringer zu Gast, die spie¬
lerisch wahrscheinlich etwas überlegen sind ,
andererseits haben die Deckenpfronner das
eigene Gelände für sich . Ein Remis ist daher
möglich . — Dagegen haben die ebenfalls neu
aufgestiegenen Sulzer auf eigenem Gelände
berechtigte Aussichten, gegen Gechingen er¬
folgreich zu sein . Eine Unterschätzung des
Gegners wäre jedoch falsch am Platze.

C-Klasse
Alzenberg — Oberkollbach; Breitenberg —
Simmozheim; Ostelsheim — Neuweiler/Ober-
kollwangen

In der neuen Spielsaison erscheinen die
Alzenberger mit einer stärkeren Mannschafts¬
besetzung, so daß die Oberkollbacher vor¬
aussichtlich auf einen gleichwertigen Gegner
treffen , der zudem noch den Platzvorteil für
sich hat . Der Ausgang dürfte völlig offen
sein . — Dagegen werden die Simmozheimer
in Breitenberg keine großen Aussichten
haben , obwohl die Simmozheimer zu kämp-

fflasse ßegwntr
feii verstehen . Ein Breitenberger Sieg steht
zu erwarten . — Inwieweit sich bei Ostels¬
heim und Neuweiler Veränderungen ergeben
haben, ist noch nicht bekannt , jedoch gelten
die Ostelsheimfer als starke Heimmannschaft,
während die abgestiegenen Neuweiler immer
für eine Ueberraschung gut sind.

A-Klasse
Ottenhausen — Arnbach; Feldrennach — En¬
gelsbrand; Gräfenhausen — Wildbad; Wald -
rennach — Langenalb; Neuenbürg— Pfinz¬
weiler; Unterreichenbach spielfrei.
Conweiler — Calw

Nach ihrem letztsonntäglichen schlechten
Start stellen sich die Kreisstädter am kom¬
menden Sonntag in Conweiler vor, wo sie
wieder auf einen Gegner treffen , der in allen
Mannschaftsteilen den Gästen überlegen sein
dürfte . Eine klare Niederlage der Nagoldtäler
wird daher kaum zu verhindern sein .

Kreishandballspiellag in Haiterbadi
Am kommenden Sonntag treffen sich die

handballtreibenden Vereine des Kreises VI
Nagold in Haiterbach. Der Handballspieltag
wird von der Spartenleitung durchgeführt ,
die Schirmherrschaft hat der Turn- und
Sportverein Haiterbach unter seinem Vor¬
stand Bürgermeister Meroth übernommen.
In einem großen Handballturnier werden 25
Mannschaften ihre Kräfte messen. Es beginnt
am Sonntagfrüh um 8 Uhr . Um 13 Uhr findet
außerdem ein großer Festzug statt , an dem
sich alle Mannschaften beteiligen.

Wichtig für Angestellte
Die Deutsche Angestellten - Krankenkasse

(Ersatzkasse) teilt mit : Soeben wurde das
Gesetz über die Heraufsetzung der Versiche¬
rungspflichtgrenze in der Sozialversicherung
verkündet . Im Paragraph 17 dieses Gesetzes
wird folgendesbestimmt : „Wer bei einer Kran¬
kenversicherungsunternehmung versichert ist
und mit dem Inkrafttreten des Gesetzes nach
§ 1 versicherungspflichtig wird , kann den
Versicherungsvertrag zum Ende des Monats
kündigen, in dem er den Beginn der Ver¬
sicherung nach § 1 nachweist.“ Mit anderen
Worten: Von der Heraufsetzung der Ver¬
sicherungspflichtgrenze in der Krankenver¬
sicherung werden nur Angestellte betroffen.
Zum Teil waren sie bisher in privaten Kran¬
kenversicherungsunternehmungen versichert.
Ab . 1. September 1952 fallen sie mm unter
die Versicherungspflicht. Sie müssen also
von diesem Zeitpunkt an Beiträge an eine
Krankenkasse der Sozialversicherung (Orts -,
Betriebs- oder Ersatzkrankenkasse ) entrich¬
ten . Da der 31 . August in diesem Jahr auf
einen Sonntag fällt , müssen diese Angestell¬
ten bei ihrem privaten Krankenversicherungs¬
unternehmen bis spätestens 30. August „nach¬
gewiesen" haben , daß sie ab 1 . September
unter die Krankenversicherungspflicht fallen .
Der Nachweis kann erbracht werden durch
Vorlage einer Gehaltsbescheinigung oder
durch eine Bescheinigung jener gesetzlichen
Krankenkasse , in der sich der Betroffene ab
1 . September versichert . Wer das versäumt,
wird, da die Kündigung beim privaten Kran¬
kenversicherungsunternehmen dann erst frü¬
hestens zum 30. September erfolgen kann,
für den Monat September Beiträge sowohl in
der sozialen als auch in der privaten Kranken¬
versicherung entrichten müssen.

Achtung ; Landwirte !
Habe laufend Auswahl ln allen Gattungen von

Nutzvieh
Ebenfalls kaufe ich laufend

gewöhnte Kühe , Jungvieh ,
Kalbinnen sowie Schlachtkühe

gegen sofortige Kasse .

Harry Kahn , Nutzviehhandlung
BaUingcn Kr . Horb , Tel . Ergenzingen 339

Verkaufe ein bereits neues

Mostfaß
320 Ltr . haltend und eine

Stande
500 Ltr . haltend .

Gottloh Stürmer , Gechingqg

Verkaufe

Bausparvertrag
1 Jahr , 210 DM .

Manfr ed Burkhardt , OttenhronP

Einen Wurf schöne

Inserieren bringt Gewinn !
Milchschweme

ans Fressen gewöhnt , verkauft
Fritz Mönch . Oherknlfwangeö
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